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Bon der qriſtlichen Gelaſſenheit. 


Meine Zufriedenheit 
Steht in Vergnüglichkeit, 
Was ich nicht ändern kann, 
Nehm' ich geduldig an. 


Seele, ſei nur vergnügt, 
Wie es der Himmel fügt, 
Fällt dir ſchon manches ſchwer, 
Geht's doch nicht anders her. 


Heiße dein Schifflein nur 
Folgen der Wellen Spur, 
Gott iſt der Steuermann, 
Der es ſchon leiten kann. 


Hoffnung laß für und für 
Bleiben -dein Schiffpanier; 
Sieht es heut’ ſtürmiſch drein, 
Morgen wird’3 ftille fein. 


Zage nicht, ob das Glüd 
Defters dich wirft zurücd, 
Weil doch des Himmels Schluß 
Endlich geſchehen muß. 


Iſt ſchon dem Samenfeld 
Manche Gefahr beitellt, 
Schlägt dod) der Adersmann 
Endlich die Sichel an. 


Halte geduldig ftill, 
Wie e8 Gott haben will, 
Reiß dich durch Ungeduld 
Selbſt nicht aus feiner Huld. 


Seht es oft wunderlich, 
Ei, jo begreife dich, 
Was dir dein Gott befcheert, 
Bleibt dir doch unverwehrt. 


Wünſche nicht in der Welt 
Alles was dir gefällt, 
Wenn es dir nützlich wär’, 
Gäb' Gott dir's jelber her. 


Welche Gott Kinder heißt, 
Werden hier ſchlecht geſpeiſt; 
Weil er in jener Welt 
Ihnen ihr Teil beſtellt. 


Nun dann ſo halt' ich ſtill, 
Wie es der Himmel will, 
Wann mich mein Jeſus liebt, 
Macht mich fein Fall betrübt. 


Jeſus ſoll mir allein 
Himmel und Erde jein, 
Meine Zufriedenheit, 
Meine Bergnüglichkeit. 


Des Herrn Hand ift mie zu kurz. 


Als gegen das Ende des adhtzehn- 
ten Jahrhunderts das Nevolutions- 
fomitee in Paris Tauſende 
Mitbürger unfchuldia dem 


jeiner 
Tode 


überlieferte, drangen einjt auch Hä- 
ſcher in des befannten Pfarrer Ober- 
lins Haus in Steintal und forderten 


jtürmifch die Herausgabe eines Mäd- 
chens, das Oberlin zur Erziehung 
übergeben worden war und deſſen 
Eltern ſchon umgebracht waren. 

Das war für den Mann eine 
ichredliche Kage. —Iede Notlüge war 
ihm verhaßt, und verraten wollte er 
das unjchuldige Kind auch nicht. Da 
antwortete er furz und entichlojjen: 
„Sudt fie Euch!“ 

Als; nun die blutgierigen Men- 
ichen alle Räume durchſuchten, da be— 
tete und jchrie Oberlin zu dem le— 
bendigen Gott, er möge das Kind 
defen und jchirmen. Dann eilte er 
die Treppe hinauf jenen nad), die 
von einem Zimmer ins andere dran- 
gen und überall nad; dem Mädchen 
ſpähten. O weh, jeßt reißen fie auch 
die Thür der Hammer auf, die dem 
Kinde zugewieien war. Sie bliden 
binein, erfpähen aber niemand. Dann 
ichlagen fie die Kammerthür wieder 
zu und fuchen weiter, bis fie, des ver- 
neblihen Suchen® müde, wieder ab- 
ziehen. nd das Mägdlein? — hatte 
gerade hinter der Thür geitanden und 
die Hände am Handtuche abgetrodnet, 
ohne zu ahnen, welch' gräßliche To- 
desgefahr an ihm borüberzieht. 

Na, des Herren Sand ift nie zu 
furz, dab er nicht helfen könne. Er 
thut noch Wunder für den, der alaubt 
und fiehet. 


Nidrtigfeit des Reichtums. 





Auffallend aber doch durchaus 
wahr ijt ein Ausſpruch, der uns bon 
dem reichen Kornelius Banderbilt 


mitgeteilt wird. Einem Freunde ge- 
genüber äußerte er fih: „ch jehe 
nicht ein, was e8 mir nützt — all 
dies Geld, das mir gehören foll. Ich 
fann es nicht effen; ich kann es nicht 
ausgeben; thatſächlich babe ich es 
überhaupt niemals geiehen und habe 
es auch nicht einmal einen Augenblid 
in meinen Händen gehabt. ch Fleide 
mich nicht feiner als mein Privat- 
jefretär und kann nicht jo viel effen 
als mein Kutſcher. Ach wohne in ei- 
nem aroßen Boardinghaus voller Be- 
dienten, werde zu Tode geplagt von 
Bettlern, babe Magenleiden, kann 
feinen Champagner trinfen, und der 
größte Teil meines Vermögens be- 
findet fi in den Händen anderer, 
die dasjelbe möglichit zu ihrem eige- 
nen Borteil ausnutzen.“ 

Es mag nun wahr fein oder nicht, 


dab VBanderbilt jo geredet hat wahr 
iit, dab die ihm in den Mund geleg- 
ten Worte die Gejchichte mit dem 
Reichtum darjtellen, wie fie wirklich 
iſt. Der Papſt hat viele Zimmer in’ 
feinem Palaſt — man jagt hunderte 
— aber er fann immer nur zu einer 
Zeit in einem einzigen verweilen, wie 
der Bettler in jeiner Hütte, Alle Ge- 
nüfje des Menjchen find jorgfältig be- 
grenzt. Nur jo viel fannjt du efjen, 
auch wenn du Berge von Eßwaren 
bejäßeit; nur jo viel kannſt Du an- 
ziehen, aud) wenn hundert Tud)- und 
Seidenfabrifen Dein wären. Ge— 
wöhnlid) ijt’S jo, daß der Reiche, ehe 
er’s merkt, jeine eigene Genußfähig- 
feit durch Mebergenuß verdirbt. Da- 
für muß ec dann in all jeinem Reid)- 
tum dajigen und mitanjehen, wie je 
der Bettler ihm voraus iſt. So wird 
der Reichtum fich jelbit zur Strafe 
bei denen, die nicht reich jind in Gott. 
Anders iſt e8 bei denen, die ſich als 
Gottes Haushalter in ihrem großen 
Befigtum erfennen und demgemäß 
handeln. Sie bewahren jich jelbjt 
vor viel Schmerzen und Enttäu- 
ihung, dienen Gott, ihrem Wohlthä- 
tec und helfen ihren Mitmenjchen, in- 
jonderbeit der dhriftlichen Kirche. Se- 
lig jind ſolche Reiche, an denen Gottes 
Snade Wunder gethan hat und nod) 
thut. (2, Kirchenzeitung.) 


Belohnung. 





(Bon J. P. Benner.) 

„So werdet ihr (wenn erſcheinen 
wird der Erzhirte) die unverwelkliche 
Krone der Ehren empfangen.“ 1. Pet. 
5,4. „Die Lehrer aber werden leud)- 
ten wie des Himmels Glanz, und 
die, jo viele zur Gerechtigfeit weijen, 
wie die Sterne immer und ewiglich.“ 
Dan. 12, 3. „Wohl euch, die ihr 
ſäet allenthalben an den Waſſern.“ 
Jeſ. 32, 20. „Kommet ber, ihr Ge- 
jegneten meines ®aters, ererbet da3 
Reich, das euch bereitet iit von Anbe- 
ginn der Welt. Was ihr gethan habt 
einem unter diejen geringiten Brü- 
dern, da8 habt ihr mir gethan.“ 
Matth. 25, 34. 40. „Wer da jchnei- 
det, der empfängt Lohn, und ſam— 
melt Frucht zum ewigen Leben.“ 
Joh. 4, 36. „Die mit Tränen ſäen 
werden mit Freuden ernten. Cie ge- 
ben bin und weinen und tragen edlen 
Samen, und fommen mit Fremden 





und bringen ihre Garben.“ Pi. 126, 
5. 6. „Laflet uns aber Gutes thun 
und nicht müde werden, denn zu jei- 
ner Zeit werden wir auch ernten ohne 
Aufhören.“ Gal. 6, 9. Es läßt ſich 
wohl feine größere Seligfeit denken 
nad) diefem Leben, ald das Bewußt- 
jein als Mittel in der Hand Gottes, 
einer Seele vom Tode ins ewige Le— 
ben verholfen zu haben. 

Gejegt, jemand widmete jein gan- 
zes Leben der Belehrung einer Seele. 
Geſetzt, jein ganzes Studium von jei- 
ner Kindheit an bis ins hohe Alter 
ginge darauf bin, dieje einzige Seele 
zu retten, jo würde eines joldhen 
Menſchen Leben ein denfwürdiges zu 
nennen fein. „Er ſoll wijjen, daß 
wer den Sünder befehrt hat von dem 
Irrtum feines Weges, der hat einer 
Seele vom Tode geholfen.” Jak, 5, 
28, 

Da ruft, o möchte Gott es geben! 
Vielleicht au mir ein’ Seelger zu: 
Heil jei dir, denn du haft mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, du! 

Ah Gott, wie muß das Glück er- 
freu’n, 
Der Netter einer Seel’ zu fein! 

Herbert, Sask. 


Der Siriegsgrenel. 





(Bon D. 3. Epp.) 





In Joel 4, 9 und ferner erfolgt 
der Ruf an die Nationen, aus den 
Pilugicharen Schwerter und aus den 
Sicheln Spiebe zu machen, zwecks Er- 
jheinung vor dem Angelichte des 
Herrn im Thale Joſaphat fie zu rid)- 
ten: „Denn dajelbjt will ich figen zu 
richten alle Heiden um und um.“— 
Nehmen wir nun als Barallel zu 
diefem Dffb, 16, die Ausgießung der 
jechiten Zornesjchale, vom 8. Vers an, 
jo jehen wir, dab das Schlußwort al- 
fer göttliher DOffenbarungen nur von 
Moje an bis zur benannter Dffen- 
barung Jeſu an uns in fonjequenter 
Weife lehrt, daß die Welt nicht befier, 
nein, jondern jchlechter wird. Für 
diefe Wahrheit zeugt auch der auf 
der Lehrerfonferenz gemachte Aus- 
ſpruch in Galifornia, daß zu der Nün- 
ger Seiten fi 3000 Perſonen auf 
eine Predigt befehrten, während es 
heute 3000 Predigten bedarf, um 
eine Seele zu gewinnen. Diejer Aus— 
ſpruch it indes nicht ald Norm hinzu- 
jtellen, fondern nur als in „Fakta“, 
ein „Zeugnis“ für das zulegt beite- 


2 


hende Geſchlecht: „Und es wird ge 
predigt werden das Evangelium vom 
Neich in der ganzen Welt zu ei- 
nem 3Zeugnis über alle 
Völker, und dann wird das Ende 
fommen.“ Matth. 24, 15. Und: 
„Das jollit du aber willen, daß im 
den legten Tagen werden greu- 
lihe Zeiten. fein.“ 2. Tim. 3,1. 

Das Wort Jehovas jagt im Bor- 
aus, daß die Nationen rüſten werden, 
und zidar nod in der Art, daß. die 
nützlichen Ndergeräte zu Mörderwerf- 
zeugen umgewandelt werden jollen, 
weil das Eijen fnapp werden wird. 
Thatſache iſt, daß laut Zeitungsnad)- 
richten ſchon altes Eijen als lohnend 
importiert worden ift, weil rohes Ei- 
jen fnapper geworden ilt. 

Die edler Denfenden fangen num 
aber doc) an einzujehen, daß die Ver— 
götterung der großen Mörder, reip. 
die Anitifter der Blutbade, ein großes 
Fiasko ijt, und fie den Kindern, als 
das „borgeitedte Ziel“ der Vollkom— 
menbeit einzuprägen, ein groß Teil 
Schuld an der tierifchen Gefinnung 
zum Totſchlagen bei der Nachkom— 
menjchaft hat. Die heutigen oberen 
Zehntaufende aber befjigen Ddiejelbe 
Eigentümlichfeiten; jo grabjchten die 
„Yankees“ die Philipinen und find 
auch heute mehr denn je darauf be- 
dacht, ihren ungejeglichen Grabſch ge- 
gen (in erjter Perjon) die Japs zu 
jihern!— Ebenfo haben die deutichen 
Mordsbuben Tod und Berderben 
(natürlich alles im Namen Jeſu!) 
unter die Herores gejandt. Soll die 
Liſte noch länger gemacht werden ?— 
- Hu! einem jchaudert, wenn man dem 
nachdenft. 

Ein weiterer bemmender Stein 
zur Eintracht liegt in dem National- 
bemußtjein. „Ein recht nationales 
Volk ift mein Ideal!” bat ein junges 
Mädchen geſagt. — Baterland! wie 
viele Morde, Sammer, Gejchrei haft 
Du auf Deinem Gewiſſen! Um dei- 
nethalben bringt die Menjchheit ihre 
Söhne und Töchter dem Moloch zum 
Dpfer; um deinethalben wird der 
Krieg mit Leichtigkeit vom Zaune ge- 
brodyen. — „Ich bin ein Preuße!“ 

„sch ein Rufe!” — „Ich ein 
Amerifaner.”—,Der launige Hund, 
der Schwarze!“ „Der ſchlitzäu— 
gige Kaps!“ u. f. w. Man mache 
Konferenzen über Konferenzen, Ge— 
jege mehr denn Sterne vorhanden 
find, — jo lange das Nationalbe- 
wußtjein obenauf ift, jo lange wird 
der Mord und die Chifanierung an- 
‚derer an der Tagesordnung jein, und 
das gegebene Wort: „Beichliehet ei- 
nen Rat und werde nichts daraus!” 
wird fich ſtets eraft erfüllen. 

Anders aber die frohe Botichaft 
bon Jeſu Ehrifti: „Hier iſt fein Jude 
noch Grieche, bie iſt fein Knecht noch 
Freier, hier iſt kein Mann noch Weib 
(Nun erfahre ich mit der Wahrheit, 


da Gott die Perſon nicht anfieht, 
fondern in allerlei Bolt, 
werifn fürdtet und redt 
thbut, der it ibm ange» 
nebm, Apſtg. 10, 34. 35); denn 
ihr jeid allzumal Einer in Chriſto 
Jeſu.“ Gal. 3, 28. Die Menge der 
Släubigen aber war ein Herz und 
eine Seele; auch feiner jagte von jei- 
nen Gütern, daß fie jein wären, jon- 
dern es war ihnen alles gemein. 
Apitg. 4, 32. 

Wir jehen, daß ſolches Ideal, wie 
„der bolde Friede“ und „die ſüße 
Eintracht“ zu erreichen find, aber nur 
unter der einzigen Bedingung des 
Aufgebens des „Ich's“, jei es als In— 
dividuum oder als Nationalität, und 
das Aufgehen in Chriſto, d. i. das 
Zeilhaftigwerden der göttlichen Na- 
tur. So lange die Welt nur durd) 
Konferenzen und deren Beſchlüſſe, 
aljo auch deren Gejege, d. i. Zivang, 
gebejjert werden joll, jo lange wird 
aus dem bejcloffenen Nat nichts 
werden, denn es iſt unmöglich, ohne 
die „neue Geburt“ zur Bollfommen: 
heit zu gelangen. Menjchen mögen 
von Natur aus ausgeprägte Charaf- 
tere jein, jo vermag ſolchen doch nur 
die Kraft des Schöpfers fie zur Voll— 
fommenbeit zu bringen. —TDieje ®elı 
aber wird immer mehr und mehr ein 
TIhatort aller Greuel werden, „denn 
mit den verführeriihen Menſchen 
wird es je länger, je ärger.“ — Un- 
jere Aufgabe abers als Kinder des 
Höchſten iſt, den Leuten die Prinzi- 
pien Gottes zu bringen, auf daß, wer 
da will das Waſſer des Lebens um- 
lonjt nehmen fann. 

Ein herrliches Ziel: „Ihr jeid all- 
zumal Einer in Ehrifto Jeſu.“ — Ei- 
ner! nichts Zerteiltes lehrt das Wort: 
Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; 
eine Wabrbeit, ein Weg, ein Leben; 
nur ein Evangelium! Eine Herde 
und ein Hirte! 


Köftlihe Verheigung! Wenn wir 


unjern Bli auf das von Gott vorge- 
jtefte Ziel, die Verheißung richten, 
und dann bon ferne die verlodenden 
Segnungen Gottes im Glauben er- 
blien, und befonders auf die Ber- 
heißung Gottes jchauen, dab der 
Friede dajelbit zum Negenten des 
Yandes wird (And ich will mit ihnen 
einen Bund des Friedens machen, das 
joll ein ewiger Bund fein mit ihnen. 
Jeſ. 37, 25), und dann wieder auf 
das bewegte und ungeſtüme Bölfer- 
meer jchauen, dann überjchleicht ei- 
nem oft die Furcht, dann befommt ei- 
ner eine Sehnſucht umd die Gewih- 
beit, daß wir bier eine bleibende 
Statt nicht haben, aber eine beffere 
juchen müſſen, — und „wer da juchet, 
der findet!“ 


Sch möchte nicht immer auf Erden 
bier jein, 
Wo Sturm folgt auf Sturm und Not 
. bricht herein. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die wenigen Tage, die uns find be- 
ſchert 

Zum Lebensgenuſſe — wer wünſcht 
ſie vermehrt? 

Heim, Heim, ſüßes Heim! 

Bereit' mich, mein Heiland, und hole 
mich heim! 


Anm. — Mir fan Ihre „Rund— 
ſchau“ zur Hand, und da fand ich den 
intereffanten Aufſatz über die abge- 
baltene Lehrerfonferenz in Galifor- 
nia, worunter auch über die Abjchaf- 
jung des Krieges beraten wurde. Da 
ich auch ein Feind des Krieges bin, 
laut Gottes Wort aber erjehen fann, 
dab es darohne nicht bleiben wird, jo 
erlaubte ich diefen meinen Artikel ein- 


zuſenden. D. J. E. 
Morden, Man. 


·— 


Vereinigte Staaten. 








Kanſas. 

Inman, den 20. Auguſt 1907. 
Werter Editor und alle Leſer! Noch 
leben wir, aber bald, ja bald ſind wir 
nicht mehr hier. Der Menſch denkt 
und Gott lenkt. Der Tod hält ſeine 
Ernte — ob alt oder jung. Den 7. 
Auguſt wurde Joh. Regiers Töchter— 
lein, ein Jahr alt, begraben. Den 
9. wurde der alte Gerh. Faſt begra- 
ben. Der alte Johann Nidel liegt 
ſchon lange frank und muß bedient 
werden. Gottes Liebe ijt jehr groß. 
Sott will uns tragen bis wir alt und 
gran werden. 

Sch bin bald 79 Jahre alt und 
wenn ich zuriick ‚blide muß ich jagen: 
Der Herr bat mich wunderbar ge- 
führt. Wenn wir uns von ihm füh- 
ren lajjen wird er alles wohl ma- 
den. Wir find Gott jei Dank jchön 
aejund. 

Wir hätten gerne Nachricht von 
Blumenfeld, wie geht es Euch? 
Alle lieben Freunde in der alten Hei- 
mat find um mehr Nachricht gebeten. 

Gott befohlen, Eure Euch liebende 

Joh. u. Ag. Neufeld. 

Hillsboro (Wailenbeim), den 
20. Aug. 1907. Xieber Br. M. B. 
Fat! Bitte um Aufnahme meines 
Berichts in der „Rumdichan“ 

Im Näbverein waren anwejend: 
Frau Krauſe ſamt ihren Töchtern: 
Anna und Maria, Frau Noah Ebi, 
Frau W. Hein, Maria Bartel, Fran 
Belle Harriſon, Maggie Lodline von 
Marion, Frau 9. E. Vlod. Erhal- 
ten von Witwe Heinrich Nickel $1.00. 

Wir jchauen gegenwärtig aus nad) 
einer gläubigen weiblichen Berjon, 
die deutich und engliſch iprechen kann, 
oder ein Schullehrer mit feiner bejje- 
ren Hälfte wirde uns jehr paflend 
jein. Es jind Kinder im Alter von 
10 bis 16 Nabren, welche ausjchaffen, 
und die Zeit fommt ja immer näber, 
dab jie heimgebolt werden. Wenn 
dieje Kinder heim kommen, dann 
giebt e8 auch wieder mehr Arbeit und 


4. September 


da würde uns Hilfe jehr willkommen 
jein. We: gerne etwas für den Herrn 
thun möchte, der möge jid) bald mel- 
den. Es giebt viel Arbeit unter den 
verfommenen Waijenfindern, aber jie 
jind feine Ausnahme von anderen 
Kindern. Manche lieben Leſer haben 
auch jchon bittere Erfahrungen ge- 
macht mit ihren eigenen Kindern. Die 
Meinung, dab Waijen jo jchlecht jind, 
fommt zum großen Teil daher, daß 
die Untugenden der Waijen alle geje- 
ben und aufgedeckt werden, während 
nur die Tugenden der eigenen Kinder 
aejehen werden. Allen, die uns Ga- 
ben gejchieft haben zum Unterhalt der 
Waifen, jagen wir einen herzlichen 
Danf. Erjtlich jagen wir dem alten 
Schagmeilter Kohanu Negier, früher 
Direftor im Waiſenheim, vielmal 
Danf, daß er uns ein altes, aber ſehr 
paflendes Pferd unentgeltlich zu— 
fommen ließ, bis wir genug Mittel 
hätten, ein junges Pferd zu faufen. 
Es nimmt heutzutage ein ziemliches 
Stapital ein pafjendes Pierd zu kau— 
fen. 

Quittung für die eingejandten Gel— 
der: 
G. D. Friefen, Inman, San. 85.00 
9. 8. Janzen, Beabody, Kan. 5.00 


Unaenannt, Ramona, an. 3.00 
Heinr. Niejen, Sillsb., an. 10.00 
Ungenannt, Inman, Kan. 2.00 


Ed. Jaworsfi, Hillsboro, Kan. 5.00 
„Zionsbote“, MePherſon, Kan. 4.50 
Iſ. Loepke, Hillsboro, Kan., 1.00 
Pred. D. Schröder, Lehigh, K. 5.00 
P. Hildebrand, Nanien, Neb. 25.00 


B. P. Ratzlaff, Janſen, Neb. 5.00 
Joh. H. Thiejen, Janſen, Neb. 5.00 
Butterfield, Minn. 1.00 
Ungenannt, Altona, Man. 1.00 
Andre, Stahl, Sasf. 15.00 

Zufammen $18.50 


Laßt ums nicht milde werden Gu— 
tes zu thun, denn denen, die den Wit- 
wen und Waifen Gutes thun, gilt 
eine große Verheißung. Jakobus 
lehrt: Es ijt der vernünftige Gottes- 
dienſt. 

Es fehlen uns noch Alltagshemden 
und Schuhe für Knaben zum Winter. 
Sage allen herzlichen Dank für die 
bisherige Mithilfe. Alle Gaben wer- 
den freundlich entgegengenommen 
vom Scagmeilter Wm. Hein, und 
Vorſteher Heinrich E. Blod. 

9. €. Blod. 


Buhler, den 22. Aug. 1907. 
Werter Editor! Wünſche Dir, lieber 
Editor, jamt allen Leſern die beite 
Geſundheit. Wir find aud) jo leid- 
lich gefund, aud; Eltern und Gejchwi- 
ter Edigers find ziemlich geiund. Die 
Eltern waren legten Sonntag bier, 
beitellten Euch alle jehr zu grüßen. 
Unſere Kinder W. Pletten von Ha— 
milton County waren zur Ernte bier, 
jind aber wieder zurüd in ihre Sei- 
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mat gefahren. Meines Mannes Ba- 
ter, Joh. Harder, war nad) dem weit- 
lihen Kanſas zu feinen Kindern ge- 
fahren, iſt geitern zurüd gefommen, 
ift noch ziemlich munter für fein Al- 
ter, aud) meines Mannes Gejchwiiter 
jind, fo viel wir wiffen, gejund. Es 
gehen viele dem weſtlichen Kanjas zu, 
wollen hoffen, daß die Leute dort 
auch recht froh und glücklich fein wer- 
den. Auch geben etliche nach dem 
ichönen Galifornia; ich möchte dieje 
Gegend auch gerne einmal anjehen, 
wo die ſchönen Apfeljienen wachien. 
Sch traf Fürzlich mit dem Vater des 
Editors und feiner Scweiter F. 
Enns zufjammen, die ja auch bald auf 
der Reife nach California jein wer— 
den; hoffen jie finden aud) dort was 
jie fuchen; der alte Vater Faſt war 
ja ganz mutig, hoffen bald von dort 
über Licht- und Schattenfeiten zu hö— 
ren. 

Jetzt gehe id) noch nad) Teref, Ruß— 
land. Berichte Dir, lieber Better 
Dav. Balzer, daß wir und Peter Edi- 
gers Kinder Euch die „Rundſchau“ 
geſchickt, nämlich ‘Deine Nichten und 
Wetter. Bitte berichte uns nur recht 
viel von den Freunden, von Onfel 
Kornelius Barkman und jeinen Kin: 
dern, auch von allen Freunden. Nun 
noch zu Jakob Balzers, Schardau. 
Gerhard Neufelds beitellten Sie und 
all Ihre Freunde jehr zu grüßen; fie 
jind jamt ihren Kindern ziemlich ge- 
fund. Bitte, jchreiben Sie aud) ein- 
mal wieder, denn wir jchauen recht 
oft nach Briefe von Ihnen. 

Wir waren legten Montag bei 
Heinrich Harders auf dem Ausruf. 
Heinrich Harder iſt meines Mannes 
Bruder, und feine Frau ijt Deine 
vechte Nichte Frau Koh. Ediger, Rud— 
nerweide, die ziehen aud) nach dem 
westlichen Kanſas, auch der alte On- 
fel Heinrich Harder geht morgen wie: 
der zurücd nad) jeiner Heimat, Hydro, 
Dfla. Er war heute bei uns zu Gait, 
und wie er meinte, zum legten Mal. 

Nun nod von der Witterung. Wir 
haben öfters Regen, jo daß die Dre- 
iher nicht vorwärts fommen, doch 
für das Korn iſt e8 recht ant; es wird 
wieder jchönes Korn geben; Weizen 
giebt es verjchieden, von 10 bis 24 
Bu. per Aere. Wir möchten wieder 
Berichte von Saskatchewan lejen, jo- 
wie von den lieben Freunden von 
Minnejota und Nebrasfa; auch von 
Dir, liebe Freundin Abr. Enns, Ore- 
aon; Deine Eltern jind kränklich, die 
Geſchwiſter find, jo viel wir willen, 
geſund. Aron Warfentins find auch 
nad) dem weſtlichen Kanſas gezogen. 
Berichte noch, dab der alte Onkel Jo— 
bann Nidel, früber Baitwa, frant it, 
er ijt bei jeinen Hindern Naf. Ejauen 
in Pilege. 

Schließe 
Euch alle, 

Marg. u. Gerh. Harder. 


mit vielen Grüßen an 


Inman, den 21. Auguſt 1907. 
Wünſche allen Leſern den Frieden 
Gottes! Ach möchte gerne wiſſen, ob 
mein Onkel Peter Faſt nod) lebt. Er 
war früher Kirchenvater in Neu- 
Kironsweide, alte Kolonie. Seine 
Schweſter war meine liebe Mutter, 
Anna Fait. Mein Bater hieß Job. 
Heidebrecht, er ijt ſchon lange tot. 
Sch bin jein Sohn Peter. 

Ferner möchten wir gerne wijjen, 
ob Tante Gerhard Koop nod) lebt, 
früher Gnadenheim; und Witwer 
Joh. Günther, Tiegerweide; er ilt 
meiner Frau Vetter; fie iſt eine Ma- 
ria Klaaſſen. Ich war 10 Jahre alt 
als wir nad Amerika zogen und jett 
bin ich jchon 23 Jahre hier. 

Wir erhielten von 13 Acres Wei- 
zen 13 Buſhel per Aere. Es hat hier 
endlich jehr geregnet. 

Vielleicht fann Freund Jakob Neu- 
man, Qiegerweide meine Fragen be 
antivorten, bitte, 

Grüßend, 

Peter K. Heidebrecht. 
Nebraska. 

Lincoln, den 22. Aug. 1907. 
Teurer Bruder Faſt! Möchte als 
neuer Zejer der „Rundſchau“ auch et- 
was von mir hören lajjen, nämlid), 
dab ich mit Familie für die Gegen- 
wart noch, Gott jei Dank, gefund und 
wohlauf bin; es gebt uns auch in 
leiblicher Hinficht ganz gut. Nur mit 
dem Getitesleben, will es öfter hap- 
pern. Da haben wir immer nötig, 
täglich uns der großen Xiebe unjeres 
Heilandes zu erinnern, daß er für 
uns den Simmel verlaffen und 
menjchliche Natur an ſich genommen, 
und hat unferer aller Siinden auf jei- 
nem Rücken getragen, und zulegt fein 
Leben bingegeben auf Golgatha, und 
das alles für uns. Er bat uns durch 
jeine Wunden Heilung gebradt für 
unjere Siinden; und uns von dem 
evigen Tode und Berderben erlöit, 
indem er jeine menjchliche Natur zum 
Preis und zum Löſegeld für unjere 
Sünden dahin gab. Das follte dod) 
Urjache genug für uns alle fein, dab 
wir unjer Leben treuer in den Dienst 
des Heilandes jtellen möchten und un- 
jece Yeiber und unjer Leben ihm wei- 
ben umd unfer eigenes Sch mit ihm 
in den Tod geben. 

Grüße alle werten Rundſchauleſer, 
weldye auf dem Wege nad) dem uns 
verbeißenen SKanaan find. Grüße 
aud) Mutter und Brüder Johannes 
und Friedrich Herdt in Warenburg 
und Brunnentbal. Philipp Bier 
möchte den Grub ausrichten. 

ch hingegen verbleibe Euer aller 
Mitbürger und Mitpilger nad) dem 
oberen Zion, 

Kaspar Herdt. 





Litchfield, im Auguſt 1907. 
Ich frage nochmals, ob jemand Auf- 
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ſchluß geben fann, warum auf dem 
Bilde der Schweiter Abraham: nur 
drei Töchter find, iſt die vierte Toch— 
ter gejtorben oder fonnte fie nicht zu 
Mamas Begräbnis fommen. ®iel- 
leicht können Wienjen oder Wicherts 
Aufihluß geben. Vielleicht kann On- 
fel Wölk berichten wo Tante Iſaak 
Wiens fih aufhält? Sie wohnten 
früher hinten bei der Windmühle. Er 
war früher in Fiſchau Nachtwächter; 
find fie ſchon beide geftorben ? 

Rir hatten Bejuh von Nordda- 
fota, nämlich) oh. Quirings, früher 
Fiſchau, fie iſt Töwſen Tochter, frü— 
her Kleefeld. Auch ſie möchte gerne 
von Iſ. Wienſen Aufſchluß haben. 
Vielleicht kann Tochter Anna oder 
Onkel Wölk berichten. 

Wir find geſund und wünſchen al- 
len Leſern dasſelbe. 

Grüßend, 

J. u. H. Schierling. 





California. 

Reedley, den 16. Aug. 1907. 
Lieber Br. Martin! Der Artikel vom 
alten Pilger Abr. Harms in No. 33 
der „Rundſchau“ war uns ſehr wich— 
tig, und fam dadurd in tiefes Nadı- 
denken. Es ijt wie der alte Bruder 
ichreibt, dab wir Jüngeren die Aus- 
wanderung aus unjerer lieben Hei- 
mat nicht jehr genug jchägen. Doch, 
je älter man wird deito mehr denft 
man über den Ernit des Lebens nad, 
und fommt einem manches vor, wel— 
ches jchmerzlich berührt. Schwachhei- 
ten und llebereilungen und leider 
auc manches, wo man es nicht ernſt 
genug genommen bat. Doc) wie tröjt- 
lich, zu wiſſen, daß wir einen Hohen— 
priejter haben, welcher Mitleiden bat, 
dod) nur dann, wenn wir uns unter 
jeine getvaltige Hand demütigen. DO, 


wie aut geht e8 auf dem jchmalen - 


Wege wenn wir Jeſum nachfolgen. 
Mit Wehmut blidt man in jtillen 
Stunden zurüd, daß man jo wenig 
für den Herrn gethan bat. Ganz be- 
fonders bewegt es oft mein armes 
Herz, dab jo viele, welche einjt auch 
auf dem Wege zur himmliſchen Hei— 
mat waren, daß fie jet ohne Gott in 
der Welt dabingehen, ohne wirfli- 
chen Troft und Ruhe, und den alten 
Bibelglauben, welder doch im Le— 
ben und im Sterben Hoffnung giebt, 
als etwas Veraltetes verjchmähen. 
Ich hatte neulich Gelegenheit mit 
einem alten Greis zu jprechen, wel- 
cher auch den alten Glauben an Gott 
und Ewigfeit verloren hatte. Möchte 
Gott fich feiner und jeinesgleichen 
annehmen. Ein Dichter jchreibt: 


Es thut uns weh, wenn ſie's 
haben, 

nod), wenn 
ſchmäh'n, 

Und ohne dieſe reiche Gabe 

Durch dieſes arme Leben geh'n. 


nicht 


Viel weher ſie's ver— 


Mit meiner lieben Frau beſſert es, 





aber es geht nur ſehr langſam. Die 
Pfirſichernte iſt bald vorüber; der 
Ertrag war ſehr gut. Es werden 
viel vom Frucht-Packhaus aus ver— 
ſchickt. Jetzt geht es an die Wein— 
trauben; mehrere Sorten ſind ſchon 
reif. Geſtern wurde ſchon eine Wag— 
gonladung nach dem Oſten abgeſchickt. 
Dieſe erſte Ladung brachte $2900.00, 
Gruß an alle Freunde und Ge— 
ſchwiſter, P. W. Thieſen. 





Fresno, den 21. Auguſt 1907. 
Wertet Editor und alle Rundichau- 
lefer! Eben erhielten wir die liebe 
„Rundichau“. Mein lieber Bater, 
der jeit dem 29. Juli jehr frank war, 
iſt jeßt bejfer; er nahm heute mittag 
Teil am Familientiih. Er verjucht 
oft zu ſprechen, aber jeine Zunge ift 
noch lahm. Da auf einmal hörte er 
den Bojtboten feine Pfeife blafen. Da 
ſtand er raih auf und die liebe 
Mama mußte ihn nad) der Straße 
führen, denn er wußte, daß die liebe 
„Rundichau“ da war. Er wollte aud) 
aleich lejen, aber es ging nit. Er 
reichte mir das Blatt und ich las ihm 
den Bericht des lieben Editors vor, 
worin auch jein Name genannt wur: 
de; ich Fonnte fehen, wie fich der 
liebe Bater freute, denn manchmal 
jagte er: Xa, ja. Ehe er frank wurde, 
hörte ich ihn oft von dem lieben Edi- 
tor ſprechen. Grüße auch meinen 
Bruder und feine Familie recht herz- 
lich umd alle Freunde, die in Roſ— 
thern, Sasf., find. Lieber Bruder, 
jchreibe öfters. Unfere Eltern werden 
diefen Herbſt wohl nicht nad) Ca- 
nada fommen, denn die Nerzte jagen, 
es jei eine langwierige Krankheit, er 
würde jo nad) und nad) jprechen ler— 
nen; leichte Worte fann er jchon ja- 
gen. 


In treuer Liebe, H. Schmidt. 





Oflahoma. 

Eakly, den 21. Auguſt 1907. 
Werte „Rundichau”! Da es beute 
regnet, jo fann man draußen nichts 
thun, jo benuße ich die Zeit, um et- 
was zu jchreiben. Gott jei Dank für 
den Regen; es war ſchon troden, hat ' 
zwar bis jest, 9 Uhr morgens, nod) 
nicht genug geregnet, um die Erde 
zum Pflügen durchzumeichen, aber e8 
hat auch noch nicht aanz aufgehört. 

Vor einiger Seit verfuchten zwei 
Männer bier einen alten Brunnen 
auszureinigen; um aber ficher zu fein, 
dab Feine Gaſe im Brunnen find, 
warfen fie einen angezündeten Heu— 
wiich in den Brunnen umd als es 
brannte bis es Hinunter fiel, glaubten 
fie die Sache jei nicht aefährlih. Sie 
ließen fich dann am Strid einer nad) 
dem andern hinab, füllten den Eimer 
mit Erde und einer drehte fich hin— 
auf und zog den Eimer herauf. Da 
fagte der andere unten im Brunnen, 
dab es ihm fo hei fei und die Luft 
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fnapp werde. Der andere meinte, e& 
jei der Rauch vom Feuer; aber als 
er wiederholt ſprach und feine Ant- 
wort erhielt, wußte er, daß jein Ka— 
merad von den giftigen Gaſen über- 
wältigt jei. Schnell ließ er ſich wie- 
der am Strid hinunter, band dem 
bewuß.lojen Evans den Strid um 
den Leib und Fletterte wieder jo 
jchnell wie möglihd hinauf — er 
meinte er ging hinunter und wieder 
halbwegs binauf ehe er Atem 
ſchöpfte — und zog den Bewußtlofen 
in die Höhe; und da er wie tot da 
lag, lief er jchnell zum nächſten Tele- 
phon und ließ den Arzt von Eakly 
fommen, dod) bis diefer fam, war er 
ichon wieder beim Bewußtſein. Das 
war nabe bei der Ewigfeit! 

Seute abend fängt die Lagerver- 
jammlung bier in Eafly wieder an; 
boffentlicdy giebt Gott jeinen Segen 
dazu. 

Korn, Beienforn und Kaffierforn 
wird jegt etwa eine Mittelernte ge- 
ben; Baumwolle ijt bier durch das 
falte Wetter im Frühjahr und Hagel 
nicht viel geblieben, was aber ijt, das 
ift gut. — Der Gejundheitszuftand ift 
bier, Gott jei Danf, aut. 


Srüßend, Korr. 





Indiana. 

Elkhart, den 26. Aug. 1907. 
Liebe Gejhwiiter und Freunde! Ei- 
nen herzlichen Gruß aus der Ferne. 
Es wurde ja ſchon berichtet, daß wir 
unverbofft eine NReije nach dem Nia- 
gara Fall machten, jo will ich auch 
noch jagen, daß wir dort viele Merf- 
würdigfeiten geſehen haben. Ich 
dachte, als ich da war, das Fönnte 
man nicht bejchreiben, das muß man 
jelbjt jehen. Mir fam oft der Bers 
ein: „Herr, wie find deine Werfe jo 
groß,“ wie es im Pſalm heißt. Das 
Waſſer rauſcht und rollt; auf Stel. 
len jieht e8 grün, aber jo klar, daß 
man auf den Grund ſehen fann. 
Wenn wir in den Park fommen, find 
auf vielen Stellen Bänke zum Aus- 
ruben, dann die vielen Bäume; dann 
fommt man über eine Brücke, id) 
fann nicht jagen wie breit das Waſſer 
it. Die Brücke ift ganz von Stein 
erbaut, unten jind drei Bogen, wo 
das Wafler durchläuft, und wir jtan- 
ben und jtaunten, wo all das Wajjer 
berfommt jchon fo viele Jahre! Dann 
noch über eine andere Brüde und 
man fann nad) vielen Richtungen ge- 
ben und viel Waffer jehen. 

Als wir den eriten Tag dort wa- 
ren, regnete e8 einige Male und wer 
einen Schirm hatte und dann noch 
unter großen Bäumen jtand, ging e8 
ihon. Es jind dort Taufende Men- 
jhen während der Sommermonate. 
Nadjmittagg um 2 Uhr fchien die 
Sonne und man jieht den Regenbo- 
aenfall jo wunderſchön. Meine und 


jer. Es jind auf mehreren Pläßen 
große Steine, wo das Waſſer hoch in 
die Höhe jprigt. Ich hatte jhon oft 
vom Niagara Fall gehört, hatte es 
mir aber nicht jo großartig vorge- 
jtelt. Wir ſprachen nod) von dem 
ihönen Liedervers: „Wie wird uns 
jein am Strom des Lebens, wo die 
Lebensbäume friſch wie am dritten 
Schöpfungstage ſteh'n!“ O was ha- 
ben wir doc einen großen, allmäd)- 
tigen Gott, der alles gejchaffen hat; 
fann e8 denn nod) Zeute geben, die da 


"jagen, es ijt fein Gott? 


Wir fuhren dann nod auf einer 
eleftriihen Gar auf der canadifchen 
Seite dem Ufer entlang; hoch oben 
jind viele Bäume. Auf der amerifa- 
niſchen Seite fährt die Car ganz un- 
ten; diejelbe hält auf mehreren Plät- 
zen an und jeder kann abjteigen und 
in 15 Minuten fommt eine andere 
Gar, — bezahlt wird nur einmal. 
Auf der amerifanischen Seite jchaut 
man von unten ganz nahe am Waſ— 
jer an der joliden Felſenwand in die 
Höhe. Am „Whirlpool“ wird Halt 
gemacht und es ijt inerfwürdig, wie 
das Waſſer dreht und tobt. 

Agnes und ich fuhren dann noch 
etwa 20 Meilen in Canada hinein; 
wir wollten doc etwas mehr von Ca- 
nada jehen, von dem wir jchon viel 
gehört hatten. Die canadijche Flagge 
jahen wir hoch auf den Felſen jchon 
von der Car aus. Es ijt eine wun— 
derbare Brüde über den Fluß ge 
baut, ich fann das nicht bejchreiben. 
Waren über Sonntag in einer Men- 
nonitenfirde bei Br. F. Coffman; 
jeine Mutter und Schweiter, die auch 
bier in Elfhart wohnen, waren aud) 
dort auf Beſuch. Die Leute dort find 
recht gajtfrei. Am Nachntittag war 


‚ Id) noch auf einem großen Begräbnis, 


ein Mädchen war im Irrenhauſe ge- 
jtorben. Bruder Coffman hielt eine 
wichtige Leichenrede, dab wir unjere 
Nebenmenſchen jchägen jollten. Eine 
Nadbarsfrau nahm uns dort nod 
nad) einem großen Lake, wo wir uns 
recht amüjjierten. 

Montagmorgen fuhren wir wieder 
nad) Niagara zurüd und gingen noch 
einmal nad den Fällen. Die deut- 
ſche Hausfrau, wo wir unjer Quar- 
tier hatten, jagte uns, e8 wären dort 
nod) drei Schweiter-Injeln und wir 
haben die aud) gejehen. Es geht weit 
in den Wald ein langer Weg. Viele 
Automobils und Wagen bringen die 
Beſucher dorthin, wir zogen es vor 
zu Fuß zu geben, wir famen dann an 
eine Fleine Brüde und dann auf die 
erite Fleine Inſel, dann wieder eine 
Brüde, und noch eine Inſel, dann 
wieder eine Brücde und die dritte In— 
jel, fait nur Steine, Dort auf den 
Steinen und Bänfen ſaßen ſchon 
viele Menichen; fie nehmen den Korb 
mit Ehwaren mit umd bleiben jo 


. 
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größere Boote fuhren auf dem Waj- 


lange es ihnen gefällt. Wir waren am 
Abend recht müde, doc) froh für das, 
was wir gejehen. Wir famen aud 
bei einer Quelle vorbei; das klare 
Waſſer jprudelt aus einem großen 
Stein, wo jeder trinfen fonnte. 

Habe noch vergejjen, dab wir in 
Ganada viel Obſt gejehen haben, 
Pfirfihe und Pflaumen hingen an 
den Bäumen, viele große Kirſchbäu— 
me, aber die waren diejes Jahr nicht 
viel, jedocd viel Weintrauben jahen 
wir. Man jieht dort gefunde jtarfe 
Leute, die Luft ijt jo rein und jchön; 
wir waren uns einig, es müßte dort 
recht gejund fein. Wir fuhren dann 
Dienstagmorgen nad) Buffalo, einer 
größen Stadt. Das Getümmel it 
dort fajt größer als in Chicago, es 
machte vielleicht auch die vielen Ex— 
furfionen, oft waren an beiden Gei- 
ten Züge. 

Bon Buffalo nad) Cleveland ijt 
noch ein großer Lake, wo wir große 
Schiffe jahen und wir waren froh 
al® wir 6 Uhr abends Elkhart er- 
reichten. Unier Papa war ſchon zu 
Hauſe und hatten ein frohes Wieder- 
jeben. 

Während ich dieſes jchreibe, iſt 
ichon wieder Montag und ein jeder iſt 
an der Arbeit. 

Vorige Woche war hier eine große 
Lagerverjammlung, wo viele Men- 
ichen Gottes Wort hörten. Doch fieht 
man aud) viele, die nur. hingehen, um 
gute Zeit zu haben, und um ihre un— 
iterbliche Seele find fie unbefüimmert. 
Es war ein Mann dort von Wajhing- 
ton, er predigte jehr ernit und führte 
ein Beijpiel von David an, wie er 
nicht eher Ruhe fand, bis er aus der 
Tiefe des Herzens zu Gott jchrie. 
Nachmittags war nod) eine gute Be- 
fenntnisftunde und viele erzählten 
von Gottes Liebe, alt und jung. Be- 
jonder8 wicdtig ſprach ein junger 
Mann, wie der Teufel ihn jo lange 
aufgehalten, dann jei er in South 
Bend in eine Miffion gefommen und 
die Schweitern hätten gejagt, es ſei 
gerade für ihn und er konnte es glau- 
ben, und wurde gerettet. 

Pitte, mein Schreiben in Liebe an- 
zunehmen, und unfer fürbittend zu 
aedenfen. 

Elijabeth Faſt. 





Colorado, 


Kirk, 17. Aug. 1907. Werter 
Editor! Wir gedachten wieder etwas 
für die „Rundſchau“ zu jchreiben. 


Friede zum Gruß. Haben jchönes 
Wetter, auch mitunter Regen, dod) 
nicht ganz genug für das Welichforn; 
ſtellenweiſe vertrodnet es ſchon. 
Den 8. d. M. hatten wir hier Hoch— 
zeit, die Geſchw. J. Heinrichs und 
Maria Warkentin ließen ſich ehelich 
verbinden. Wir wünſchen ihnen Got— 
tes reichen Segen auf ihrem Lebens— 
wege. (Wir auch. Wenn ſie nach— 


4. September 


fragen, können fie die „Rundſchau“ 
auf ein Jahr frei, als Hochzeitsge— 
ichenf haben. Gruß. — Ed.) Br. ©. 
Warfentin fam Landgeſchäfte halber 
ber und hatte die Freude, auch der 
Hochzeit beizuwohnen. G. W. fuhr 
den 15. d. M. wieder feiner Heimat, 
Buhler, Ran., zu und gedenfen bis 
zum November mit Sad und Pad 
jamt Frau und Kind wieder bier zu 
jein. j 

Einige Zeit zurüd waren bier et- 
lihe Kinder franf an den Majern, 
jind aber, Gott jei Danf, wieder alle 
gejund. Es fam hier diefer Tage ein 
Medizinmann duch, welcher behaup- 
tete, ein Negierungsdoftor zu jein. 
Den Kranken, jowie Br. 3. Braun 
und Geſchw. Pilates’ Tochter, die zur 
Zeit auch franf waren, fonnte er nicht 
helfen, hat aber doch aute Gejchäfte 
gemacht. viel wir ausfinden 
fonnten, hat der Doktor von bier un- 
gefähr $300.00 von hinnen mit jich 
geführt. (!!—Ed.) Br. J. Braun 
iſt wieder gejund, aber Chriftina Pi— 
lates leidet nocdy immer an Rheuma- 
tismus; die Aerzte empfehlen Alima- 
wechjel. Der Geſundheitszuſtand it 
übrigens befriedigend. 

Grüßend, in Liebe Euer 

Korn Suderman. 


Co 


— — — 


Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, 17. Auguſt 1907. 
Werte „Rundſchau“! Im der Hoff- 
nung, daß Du wieder regelmäßiger 
Deine Erjcheinung in unjerem Hauſe 
macden wirſt als Du eine zeitlang 
haft, will ich Dir aud) wieder einen 
Bericht liefern. (Wurde regelmäßig 
bon bier abgeschickt wo fehlt’S? 
Ed.) 

Geſtern, den 16. Auguſt, war in 
Steinbach Begräbnis bei dem Maſchi— 
nenagenten Klaas B. Reimer, ſeine 
Ehefrau, geb. Barkman, ſtarb nach 
längerem Leiden an der Schwind— 
ſucht. Sie brachte ihr Alter etwas 
über 26 Jahre ıumd binterläßt ihren 





” 


Gatten jamt zwei noch Fleinen Kin- 


dern. 


Abraham N. Friefen, unſer Poſt— 
meilter und Storeman, jcheint mit 
jeinem Wegziehen denn doch einmal 
Ernjt zu machen, indem er ſchon Vor— 
fehrungen macht; fein Biel hat er 
nad) Dalmeny, Sasf., gejtedt, allıvo 
er jchon bereits hingefahren war und 
dort ein Storehaus bauen läßt, denn 
er gedenft auch dort in der Stadt ei- 
nen Handel zu treiben und außer der 
Stadt auf feinem Biertel Land, wel- 
ches er gefauft hat, zu wohnen. Seine 
Sebäulichfeiten hat er hier in Stein- 


bad ſchon alle verfauft für $1800: 
den Store mit dem halben Nere für 
8700; das Wohnhaus mit dem dazu 
befindlichen Land als Wirtichaftsitelle 
für 


$900, und das Poſtgebäude 























1907. 
$200. Den Store an feinen Bruder 
Jakob R. Friefen und Klaas B. Rei- 
mer, und das Wohnhaus und Poſt— 
office an den Barbier Peter B. Rei- 
mer und Abraham P. Friejen, Mül- 
ler Friefens Sohn. Abraham Frie- 
fen gedenft um einen Monat mit dem 
Reit feiner Ware und die Einrichtun- 
gen al3 Warenlager u.f.w. dorthin zu 
„muben“ und jpäter die Familie 
fommen zu laſſen. Wir wünſchen, er 
möchte ein gutes Los mit diejem 
Wechſel getroffen haben. 

Ja, es iſt jo, eins ijt gewejen und 
das andere fommt. Auch das Un— 
glück ſchläft nicht. Vor nicht langer 
Seit traf Korn. Friefen, Steinbad) 
das Unglüd, dab er ſich beim Hobeln 
in der Fabrif den Daumen mit dem 
Zeigenfinger abriß, doch wie es 
icheint, wird es nicht ſehr ſchlimme 
Folgen haben, denn man fieht ihn 
doch munter umhergehen, demnad) 
muß es doch wohl gut heilen. 

Meine leiblihe Schweiter Jakob 
Dück ift wieder unter der Behandlung 
eines Arebsleidens bei der Doktorin 
Ruſſel; es war ſchon ziemlich heil, iſt 
aber von neuem ausgebrochen; man 
zweifelt ſchon ob fie noch davon wird 
geheilt werden können. 

Mit der Heuernte ist in legter Zeit 
wenig zu beginnen gewefen, indem es 
öfters regnet, und die Getreideernte 
ift vor der Thür, Gerſte iſt hin und 
wieder jchon etwas gefchnitten, auch 
wir haben jchon fieben Aeres gemäht. 

Allen Leſern, jowie dem Editor das 
beite Daſein wünſchend nebit Gruß, 
zeichnet ſich Euer geringer 

Seinr Rempel. 


“ 





Neinland, den 20. Aug. 1907. 
Den Gejchwiitern, Freunden und Be- 
fannten diene zur Nachricht, dab es 

"dem SHerricher über Leben und Too 
aefallen bat, den vielgeliebten Wit- 
wer Peter Neufeld in die Ewigkeit 
abzurufen. Alt geworden I Jahre, 
7 Monate, 23 Tage. Er wurde am 
18. Auguſt dem Fühlen Schoße der 
Erde anvertraut. Er ijt die legte Zeit 
jeines Lebens jehr leidend geweſen. 
Sein Sehnen iſt feit langer Zeit him- 
melan gewejen und wie wir denken, 
er bat zu Gottes Ehre geitritten. 
Darum tröfte ich mich wie Siob: Der 
Serr hat’3 gegeben, der Herr hat’s 
genommen, der Name des Herrn jei 
gelobet. Er war der älteite in der 
Semeinde zu Neinland. Die Belann- 
ten möchten fi durch die „Rund- 
ſchau“ melden. 

Der Rerftorbene iſt mehrere Jahre 
bei uns in Verpflegung geweſen noch 
da feine Gattin lebte. Er bat in 
Rußland noch Kinder. Sollte diefes 
ihnen nicht zu Gefichte fommen, jo 
find andere gebeten, es fie willen zu 
laſſen, und wollen fie mehr bören, jo 
bin ich gerne bereit zu berichten. Er 

hat doch Briefe auf diefe Adreſſe von 





Rußland erhalten, nämlih: Peter 
Neufeld, P. DO. Reinland, Manitoba, 
Canada. Hoffe bald von dort zu hö— 
ren. BP. E. Fehr. 





Sasfatdhewan. 

Lobethal, den 14. Aug. 1907. 
Werte „Rundſchau“l Gruß zuvor! 
Haben heute einen Tag wie jchon 
lange nicht, nämlich mit viel Regen. 
Derjelbe fehlte uns auch ſchon jehr, 
Feld und Wieje waren auch jchon 
arofartig ausgedörrt. Nur einer und 
der andere wird wohl vorwigig den- 
fen oder jagen: Wenn er etwas frü- 
ber eingetroffen wäre. Man ift hier 
jet in der Heuernte. An eine Heu- 
not, wie die Leute jie hier im vorigen 
Winter durchzumachen hatten, iſt jet 
nicht zu denfen, denn die gewaltigen 
Heuhaufen belehren uns eines ande- 
ren. Das Getreide jteht nicht jehr 
gut, war in letzter Zeit zu teoden, 
bejonders bei Herbert. 

Die Schularbeit ift auch wieder 
nahe vor der Thür. Gott jegne fie 
nah und fern. Möchte der Herr aud) 
bier mehr Arbeiter auf diejes Feld 
jenden, denn es ijt gerade jo wichtig, 
wie irgend eine Arbeit der äußeren 
oder inneren Miſſion. Die Leute, 
unſere Leute jollten jich alle Mühe 
geben, tichtige junge Leute ausbil- 
den zu laffen. Auf die Tüchtigfeit 
und Hingabe der Betreffenden fommt 
es gerade an. Lohndiener haben wir 
bald genug. Die Bolfsichulbildung 
iit das Fundament alles Wiffens im 
Staate, Weil nun unfer Volk bejon- 
ders mißtrauiſch it, anderen Konfeſ— 
jionen gegenüber, jo follte man eben 
auch thätig fein und die Lücken in un— 
feren Schulen auszufüllen juchen. Die 
meilten Schulen bier in der Umge— 
bung haben die meiste Zeit leer ge- 
ſtanden. Einem und dem andern wird 
man wohl ein „Bermit“ verleihen, 
aber das iſt nur auf einige Monate. 
Nun heißt's in einem Sprichwort‘ 
„Kommt Zeit, fommt Rat,“ jo in ei- 
nem andern: „Morgen, morgen, nur 
nicht heute“ u. ſ.w. Dod die Zeit 
fommt ficher, aber der Rat — bleibt 
aus, DW. Faſt. 

Swift@urrent, den 18. Au- 
guſt 1907. Geliebter Schwager 
Aron Klaſſen! Zuvor einen berzli- 
den Gruß von und. Wir wünſchen 
Dir und dem lieben Editor den Frie- 
den unseres Herrn und Seilandes, 
Die Gefundheit und die Zufrieden: 
beit ift fir uns armen Erdenpilgern 
der größte Neichtum in diefer Welt, 
aber in guten Tagen denft einer nicht 
jo viel daran, als wenn die trüben 
Tagen fommen, dann ſehen wir erit 
was die Geſundheit it. Deinen Auf— 
jat vom 15. Mai haben wir in No. 
26 der „Rundichau” aelejen, es bat 
uns zu Thränen gerührt; aber dod) 
freute es uns, daß Du Dich jo bereit 
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machit zu der ewigen Heimat, wo wir 
alle hin müfjen und wir fönnen auch 
alle Raum haben bei ihm, wenn wir 
uns zu ihm befehrten. 

Lieber Bruder, mußt mich ein we— 
nig entichuldigen, weil es jo lange 
gedauert hat Deinen jo werten Auf- 
ſatz zu beantworten. Ich leide jchon 
vier Jahre an Magenfatarch und 
überhaupt diejes Frühjahr ift' es jehr 
ſchwer gewejen, ih befam Zahn- 
ſchmerzen; dachte e8 waren nur Zahn- 
ichmerzen, aber es blieb nicht dabei, 
die Schmerzen gingen auch in den 
Kopf, dak ich lange Zeit nicht eſſen 
und auch nicht ichlafen Fonnte, fo 
wurde die „Rundſchau“ wegen andere 
Arbeit nicht immer durchgejehen bis 
uns darnad) gefragt wurde. O, ver- 
zeihe unjere Trägbeit, wir wollen es 
jehen, nachzukommen, was wir ver- 
jaumt haben. Es freut mich) doc 
berzlich jo einen Aufjag von Dir zu 
lejen, ich habe jchon oft gedadht, war- 
um doch auch Feiner meiner lieben 
Geſchwiſter jchrieb und jett auf ein- 
mal einen jo harten Schlag, das will 
mir fait zu bart vorfommen; dod) 
was Gott thut, das iſt wohlgethan. 
Schreibt uns doch einen recht langen 
Brief, wir würden uns jehr freuen. 
Sollten da bei Geſchwiſter af. Klaſ— 
jen in der Nähe Nundichaulefer fein, 
fo ijt vielleicht jemand jo gut ihnen 
dieje Zeilen einzuhändigen. Danke 
ſchön im Voraus. 

Lieber Bruder, berichte uns welche 
bon unferen Schweitern jo verun- 
alückt iſt, daß fie im Irrenhauſe ge- 
jtorben ‚it, wir werden gleich einen 
Brief abſchicken. Sollte unjer lieber 
Bruder A. Klaſſen nicht umter den 
Lebenden jein, befommt hr viel- 
leicht den Brief, dann jchreibt ums 
dod) und berichtet von unjerer lieben 
Mutter ihrem Lebensende, würden 
es gerne erfahren. 

Das Wetter it gegenwärtig kühl; 
das Getreide iſt grün, wenn nur nicht 
der Froſt zu frühe kommt, dab es 
reif werden fann. 

Gruß an alle Lejer und Editor. 

Eure Gejchwiiter, 

Cornelius €. Frieſen. 


Xangbam, den 18. Aug. 1907. 
Werter Editor und Rumdichaulejer! 
Indem id” Schreibmaterial erhalten, 
jo will ich verfuchen meine Pflicht zu 
erfüllen. Ich danfe für felbiges. 

Wir waren heute nicht zum Pet 
hauſe gefahren. Indem Br. Sein- 
ri) Both im Schulhaufe Berjamm- 
lung bielt. Er redete über den Tert 
von Nafob, wo er mit dem Engel 
ringt und der Herr ihn jeanet. Mon- 
tag- und Dienstagabend ſoll auch 
Verſammlung im Schulhauſe ſein, 
es freut ums immer wenn Beſuch 
fommt. Es iſt jo herrlich, wenn wir 
unter dem Schalle des Evangeliums 





figen fönnen, der Herr möge es jeg- 
nen. 

Freitagabend, den 16., war Br. 
Johann Epp, von Henderjon, Nebr., 
in unjerer Mitte, hatten im Schul» 
hauſe Berfammlung. Sein Tert war 
Apitg. 16, 17, der legte Teil, näm- 
lih: „Dieje Menſchen find Knechte 
Gottes des Allerhöchiten, die euch den 
Weg der Seligfeit verfündigen.“ Es 
it doc; eine Gnade Gottes, da wir 
jo viele Verheißungen haben, gebe 
Gott, daß wir auch auf die Bedingum- 
gen achten möchten, ſonſt helfen uns 
die eritere nicht. 

Es fuhren legte Woche mehrere 
nad) Sumbold, Sasf., nämlih: Pe— 
ter Schulzen beide, Peter Schmidt, 
Witwe Görk, David N. Deorfien, He- 
lena riefen und Abraham Frielens, 
die fuhren alle den 16. ab, und mor- 
gen fahren nod; mehrere ab. Die 
Urſache des Fahrens iſt, dab eine 
Hochzeit auf Weg iſt, nämlich, David 
NR. Derfien und Helena Friejen find 
im Bornehmen ſich die Hand fürs Le— 
ben zu geben. Möge der Herr jeinen 
Segen dazu geben und mit ihnen ge— 
ben iſt unſer Wunſch. (Wir jchließen 
uns diefem Wunjche an. Können fie 
deutjch lefen ?— Ed.) 

Es iſt heute regnerijch, batten 
legte Woche einen tüchtigen Regen. 
Es iſt heute ziemlich fühl, wenn es 
zur Nacht aufflärt, dann kommt der 
Froit, es iit bloß 5 Grad warm. Die 
Gerſte iſt beinahe reif, der Hafer ilt 
dann zunächſt; der Weizen iſt auch 
cm Neifen. Die Ernte ift nicht jo 
aut als voriges Jahr. Dem Herrn 
ſei Danf fir alles Gute, was er an 
uns gethban und: jo reichlich für ung 
Menichenfinder jorat. 

Das Heumaden ijt beinahe been- 
digt, werden uns beeilen müſſen vor 
der Ernte fertig zu werden. Das 
Gemüſe fieht gut aus. Es wird viel 
Kartoffeln geben; haben ſchon für 
$19.50 Kartoffeln verfauft. Sonit 
it alles fo ziemlich beim alten. 

Nod; einen Gruß an alle Leſer, 
Euer Mitpilger nad) Zion, 

Joh. T. Thieſſen. 





Alberta. 

Sunny SIope, den 18. Aug. 
1907. Xieber Editor! Gruß zuvor 
an Did; und alle Leſer! Da ich jeit 
Neujahr wieder ein Yejer der werten 
„Rundſchau“ bin, die uns jo viel Gu— 
tes und Neues ins Haus bringt, wo- 
fiir ih mandmal recht danfbar bin, 
und mitunter erhalte ich nody von 
Freunden und Bekannten Nachricht, 
beſonders interejfiert e8 mich, wenn 
ih von meiner alten Heimat etwas 
finde, nämlid von Margenau, Ruß 
land, wo auch einit meine Wiege 
ſtand. Doch Fommen die Berichte von 
dort mur fehr ſpärlich ein. Du, 
Freund Abrabams läßt nur jelten et 
(Fortjegung auf Seite 10.) 


Erdenleid. 





(Bon Katy Epp.) 


Ein Fleiner Hügel unter Palmen— 
bäumen 
Und d’runter rubet einer Mutter 
Glück, 
Ihr ſüßer Liebling, ihres Lebens 
Sonne 
„Dahin, dahin!” ſpricht der umflorte 
Blick 


Des Elternpaares, das am Grabe 
kniet 

Und Thränen herbſten Schmerze 
dort vergießt. 


Mein Kind, mein Kind! warum 
mußt' ich es geben? 


Das mir ſo manche bitt're Stund' 
verfüht. — 
Warum? warum? — O Mutter, 


fannjt du ſchützen 
Den fühen Liebling vor der Erde 


Schmerz, 

Vor Kummer, Sorgen, bitt’ren Xei- 
densitunden, 

Bewahren ihr unſchuldig Findlich 
Herz? 

Du kannſt nicht immer ihren Pfad 

behiiten, 

Der, ad) zu oft mit Dornen ijt um- 
fäumt, 

Und führet meijt durchs Thränenthal 
bienieden, 

Den wir uns doch jo ſonnenhell er- 
träumt. 

D’rum ſchauet nicht ins Grab mit 
Todesgrauen, 

Nach oben richtet euren feuchten 
Blick. 


Dort iſt ihr Heim!— In jenen lich— 
ten Söben; 


Einjt feiert ihr des MWiederjehens 
Glück. 

Sie iſt geborgen vor der Erde 
Schmerzen, 

Vor bitt'rem Stachel böſer Sünden— 
luſt. 

In jedem Kampf genießt ſie nun den 
Frieden, 

Die Ruhe dort an ihres Heilands 
Bruſt. 


Die Zeit enteilt und heilt mit lei— 
ſem Finger 
Die Wunde, die der bitt're Tod einſt 
ſchlug 
Und aus den Palmen rauſcht's bald 
laut, bald leiſe 


Das fühe Trofteswort: Es iſt ge 
nug!“ 

Genug? O nein! In jenem hoben 
Rate, 

Dort überm weiten lichten Sternen- 
meer 

Sind and’re Wege als wir Menſchen 
träumen, 

Für mandyen Sterblichen jo trüb und 
ſchwer. 


Die mächt'ge Hand des Höchſten 
alles ändert, 
Was vielen Menſchen ganz unmöglich 
ſcheint. 
Wer heute fröhlich lebt in Glück und 
Wonne, 
Vielleicht ſchon morgen Abſchieds— 
thränen weint. 
Und dort an jenem Meinen ſand'gen 
Hügel, 
Da iſt and’rer fommen 
Nacht; 


ein über 


Viel größer, —und an ſeinem Rande 


fniet 
Ein weißer Mann, der dort allein 
noch wacht. 
Sieh, übers ſchmerzdurchfurchte 


Antlitz rinnen 
Die Thränen, die der tiefſte Schmerz 
erpreßt; 
Er kann's ja nimmer, nimmermehr 
erfaſſen, 
Daß ihn ſein höchſtes Glück nun ganz 
verläßt. 
Sein Weib, ſein Freund, ſein Kame— 
rad auf Erden, 
alles ruhet nun im kühlen 
Grab. 
O, eine Feder kann es nicht erfaſſen, 
Was jener Trauernde erlitten hat. 


Sein 


Doch er, der einſt das große Wort 


geſprochen: 

„Ich bin bei Euch; bis an das Ende 
nah!“ 

Er läßt auch dieſen nicht in Schmerz 
verſinken, 

Er ruft ihm freundlich zu: „Ich bin 
noch da!“ 

Und neue Hoffnung, neuer Mut er— 
füllet 

Das wunde Herz mit lichtem Hint- 
melsjchein, 

Es offenbart fi) ihm nad) Kreuz und 
Leiden 


Dort oben ijt die Ehrenfrone jein. 


Jetzt fann er freudig unter Thrä- 
nen jprechen: 
„Du treuſter Freund, was wär’ id) 
' ohne dich, 
Sch könnte nicht den herben Schmerz 
ertragen, 
Was hätt’ ich, hätt’ ich Jeſu nicht!“ 


Zur Prüfung und Stempelung der 
Wagen und Gewichte. 

Pefanntlich wurden vor drei Jah— 
ren alle Wagen und Gewichte in un— 
jerem Baterlande geprüft und gejtem- 
pelt. Dieje Stempelung verurjachte 
den Betreffenden nicht geringe Ko— 
ten, da die Tare dafür eine ziemlich) 
hohe war. Damals umfahte diejes 
Geſetz alle Befiger von Wagen ohne 
Ausnahme In diefem Jahre wird 
nun diefe Prüfung wiederholt, doc 
merfwürdigerweife werden diesmal 
nicht alle Befiger von Wagen in Mit 
leidenichaft gezogen, jondern, wie es 
beißt, nur die Geſchäftsleute. Wie 
es ſich aber herausitellt, jo fommen 
auch nicht einmal alle Sejchäftsleute 
dran. Mir fommt jolde Sache ge— 
radezu als eine willfürliche vor, um 
jo mehr, da die Tare wieder aufer- 
ordentlidh hoch iſt. Bei der eriten 
Stempelung wurden in eigens dazu 
errichteten Werfitätten die Wagen 
und Gewichte auf ihre Richtigfeit ge— 
prüft und wo etwas fehlte, wurde 
nachgeholfen. Es bie wenigitens, 
daß fie alle abaerichtet wurden, wenn 
cuch vielfach das gerade Gegenteil 
berausfam. Damit aber ein Stem- 
pel einzuichlagen jei, jo mußten alle 
Wagen und Gewichte angebohrt und 
die Köcher mit Kupfer gefüllt werden. 
Diejes alles verurjachte viel Arbeit 
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und rechtfertigte zum Teil die hohen 
Koiten. Jet aber iſt die Sache fertig, 
denn der neue Stempel wird in die- 
jelbe Kupfermafje eingeichlagen, wie 
das vorige Mal. Bezeichnend iſt aud), 
dab jowohl das vorige als auch diejes 
Mal die Zurichtung der zu jtempeln- 
den Sadıen in jüdifchen Händen it. 

Sch bezahlte geitern für die Stem- 
pelung meiner Wagen und Ge- 
wichte folgende Preije: für eine De- 
zimaliwage, bis 15 Pud wiegend, 6 
N. 50 K., für 1. Tiſchwage (20 Kilo) 
3 N. 50 K., für je ein Gewicht von 
1 Piund bis zu einem Pud nod) 2 
N. 55 K., in Summa 12 R. 55 8. 
Wenn man nım bedenkt, daß ſich dieje 
Geſchichte nad) je drei Jahren wieder- 
holen fann, jo verlohnt es ſich, der 
Sache auf den Grund zu gehen. Ich 
wende mid; in dieſer Angelegen- 
heit zuerjt an die Leſer diejes Blat- 
tes, Vielleicht ift jemand in der Lage, 
Aufſchluß darüber zu geben, wie das 
Sejeß darüber lautet, und ob irgend 
eine gejeglihe Taxe vorliegt, nad 
welcher ji” auch die betreffenden 
Werkſtätten zu richten hätten. 

Für gefällige Aufklärung danft im 
Voraus Peter Wiebe. 

Altonau, den 25. Inli 1907. 


(Dd. Zta.) 


Die letzten Stunden eines Arztes. 





Profeſſor dv. Bergmann, der am 
Karfreitag dieſes Jahres beerdigt 
wurde, darf wohl als Deutjchlands 
eriter Arzt bezeichnet werden. Seine 
Lojung für das Leben war: „Mit 
dem Glauben an fich jelbit erreicht 
man nichts. Ich weiß mich durch eine 
höhere Hand geführt.“ Weitere Kreiſe 
erfuhren von der Weltanjchauung vb. 
Bergmanns zuerit, als er im vergan- 
genen Jahre im Herrenhauſe ſich als 
ein warmer Freund des Religions: 
unterrichtes befannte. „Religion,“ 
jagte er, „it das Beite, das wir aus 
unſerer Kindheit ins Leben mitneh- 
men, auch wenn wir jpäter im Man- 
nesalter oft einen jchweren inneren 
Kampf ausfechten müfjen.“ Als es 
in Wiesbaden mit Profeflor v. Berg 
mann zu Ende ging, jagte er vor der 
eriten Operation mit großer Ruhe: 
„sc bebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von welden mir Hilfe 
fommt.“ Als die zweite, tödlich en- 
dende Operation beginnen jollte, be: 
tete er: „So nimm denn meine Hände 
und führe mid bis an mein jelia 
Ende, und ewiglich.“ Dann, während 
die Operation begann, flüfterte er 
noch: „In Gottes Hände befehle id) 
meinen Weg, meinen Zeib und mei- 
nen Geiſt.“ — Wer jo jtirbt, der jtirbt 
wohl! (Das Reid.) 


„Wohlthun trägt Zinſen,“ heißt 
Die Zinſen aber werden ſelten 
ausgezahlt. 


es. 





4. September 


Siebzehn Unarten. 





Bor folgenden Unarten jollten jid) 
junge Leute vor allen anderen hüten, 
um fich nicht dem Vorwurf großer 
Unhöflichkeit auszujegen: 

1. Lautes Laden. 

2. Lejen, wenn andere jprechen. 

3. Bejchneiden der Fingernägel in 
Sejellichaft. 

4. Berlaffen einer Verſammlung, 
ehe diejelbe geichlofien iſt. 

5. Flüſtern in einer Berfammlung. 

6. Angaffen fremder Berjonen. 

7. Fremde jtehen laffen, ohne ih- 
nen einen Sig anzubieten. 

8. Mangel an Ehrerbietung Vor— 
gejegten gegenüber. 

9. Lautes Leſen in Gejellichaft, 
ohne dazu aufgefordert worden zu 
fein. 

10. Entgegennahme eines 
ichenfes ohne Danfeserwetjung. 


Ge⸗ 


11. Sich ſelbſt zum Gegenſtand des 
Geſprächs zu machen. 

12. Lachen über die Jrrtümer an- 
derer. 

13. Andere in Gejellichaft verjpot- 
ten. 

14. Zurechtweifung älterer Berfo- 
nen, namentlich der eigenen Eltern. 

15. Anfangen zu ſprechen, che an- 
dere geendet haben. 

16. Beantwortung an andere g« 
richteter Fragen. 

17. Anfangen zu ejlen, jobald man 
am Tiſche Plat genommen hat. 


Gin Weltmenid. 


„Luſtig aelebt und jelig aeitorben, 
das heißt: dem Teufel die Rechnung 
verdorben.” Dies jcheint der Grund: 
fa des Fleinen Karl zu fein. Bei der 
Geſchichte „Der reihe Mann und der 
arme Yazarıs“ fragt der Lehrer: 
Nun, Knaben, welcher von beiden 
möchtet Ihr lieber fein, der reiche 
Mann ode: der arme Yazarıs?“ Karl 
antwortet. „ch will der reihe Mann 
jein, jo lange ich lebe, und der arme 
Lazarus, wenn ich ſterbe.“ 


In der DObrloffer Zentralichule 
(Sov. Taurien, Bolt Halbit.) werden 
die Nufnabmeprüfungen am 22. und 
23. Anguſt itattfinden, worauf der 
Unterricht am 24. beginnt. Aufnahme 
wird Schülern aller evangelischen 
Konfeſſionen gewährt. Anmeldungen 
ynd Anfragen beliebe man zu richten 
en den leitenden Lehrer 

N 


J. Bräul. 


Gin echter Prinzen-Erzicher. 
Profeſſor: „Durchlaucht, nennen 
Sie mir dieſen Ozean auf der Karte.“ 
(Durchlaucht ſchweigt.) Profeſ— 


ſor: „Ganz recht, Durchlaucht — es 


iſt der ſtille Ozean. 




















1907. 
' Unterhaltung. 
Guſtav. 
Gortſetzung.) 


Der Alte erkundigte ſich nach den 
anderen Jugendgenoſſen und nannte 
wohl zwanzig Bajtoren, die da und 
dort in der Heimat jtehen müßten. 
Aber Guſtav jchüttelte ebenjo oft den 
Kopf. „Sa, das Dorf kenne ich, aber 
der Name des Paſtors dort lautet 
anders... umd bier jteht ein junger 
Mann.“ 

„Sie find alle gegangen und in 
vierzig Jahren ein neues Gejchlecht 
gekommen!“ murmelte der Greis mit 
bebenden Lippen. „Sa, ja... wenn 
es immer einjamer wird und man 
drüben die lieben befannten Gejichter 
juchen muß, wartet man auf willfom- 
mene Reijebotjchaft.” 

Er faltete die Hände, als ivenn er 
der Heimfahrt aedenfe.. Bald aber 
richtete er ſich auf und erzählte mit 
der behaglichen Nedjeligfeit des Al- 
ters: „Sch bin fünf Jahre älter als 
der jelige Vater gewejen..... babe 
überhaupt viel in der Wartejchule des 
Lebens, wo es auf ein paar Jahre 
nicht anfommt, jigen müjffen . . . nad) 
fieben langen Kandidatenjahren be- 
fam ich im Schleswigichen eine Stelle 
und führte die jehnjüchtig barrende 
Braut beim, denn im Punkte der 
Verlobung hatte ich das Warten nicht 
gelernt. Das Glüd war iberwälti- 
gend gefommen, aber ich hatte es 
faum in meinen Sänden, als es zer- 
brach), gewaltjam zerjchmettert wurde 
... Haben Sie von der tollen Zeit 
50 und 51 gehört? Bon dem Stru- 
del diejer Zeit emporgehoben, ſank ich 
um jo tiefer... Die proviloriiche Ne- 
aierung hatte mid) ernannt, nad) jechs 
Monaten zogen die Dänen ins Land, 
und ich erhielt ein Schreiben, daß 
meine von der Inſurrektion vollzo- 
gene Beitallung null und nichtig jet 
und dab ich jofort meines Amtes ent: 
lediat jei. Mit meinem Weibe war 
ich binausgeitoßen in die Not, in das 
Nichts... aber fie war jtärfer als ich, 
ihr Gottvertrauen bat oft uns beide 
getragen. Ich wanderte aus. Endlich 
fand ich im Weſten diejes Landes ein 
zerjtreutes Häuflein, das ich zu einer 
Gemeinde ſammelte. Wir hatten im: 
mer die Nahrung und oft im lleber- 
fluß, aber ſchwerer bielt es, die Klei— 
dung zu bejichaffen, denn bares Geld 
jaben wir wenig. Achtzehn Sabre 
bat uns der Herr dort im Weiten ge- 
laſſen, aber nicht umfonst, denn wir 
baben viel Genügſamkeit und ein we— 
nig Geduld gelernt, auch ijt der 
Glaube alle Kahre etwas arößer, der 
Aleinmut aber immer Fleiner gewor— 
den. Dann wurde ich nach Illinois 
berufe und bin zulett hierher nad 
Neading gekommen ... und ich warte 
noch immer auf die letzte Berufung 
meines Gottes... . Nun, mein junger 
Freund, erzäblen Sie mir, wie der 
Herr Sie geführt hat!” 

Guſtav begann: „raus genug it 
es mir ergangen, und manchmal find 
mir die Mege, die ich habe gehen müſ— 
jen, recht wunderlich erjchienen, als 
wenn fie nicht auf einem göttlichen 
Grundplan vorgezeichnet wären, jon 
dern durch Zufälligfeiten und Um— 
ſtände kreuz und quer gezogen wür— 
den; aber ich weiß nun, daß der aött- 
lihe Grundplan da iſt und Gnade 


beißt... dab es die Gnade iſt, welche 
mit roten Strichen durd) das Gewirre 
unjerer eigenwilligen Wege geht und 
ihlieglih zum Biel, zum Frieden 
führt.“ 

Mit Vateraugen jchaute der Greis 
ihn an: „Sind Sie zum Frieden ge 
fommen, mein Freund?“ 

Die Antwort lautete: „Nicht zu 
dem unerſchütterlichen und gereiften 
Frieden, der ausgefämpft hat, aber 
meinen f£leinen und feſten Frieden 
babe ich doch... einen Punkt, wo es 
unter allen Stürmen jtille bleibt, und 
wo die Gewißheit wohnt, daß ich un- 
ter der göttlien Vergebung und in 
Gottes Händen bleiben werde mein 
Yeben lang.“ 

Mit immer verflärterem Geficht 
laujchte der Alte und fragte: „Wie 
find Sie zum Frieden gekommen, 
mein Xieber ?“ 

Wehmütig befannte Guſtav: „Ge- 
danfenlos wie die meijten bin ich im 
Staub der Straße durd; viel jorgloje 
Simde, aber auch durch ſchwere Ver— 
jhuldigung gegangen, bis id) e8 wie 
eine Laſt fühlte, die ji) immer ſchwe⸗ 
rer auf meinen Sinn legte, bis ich 
ſah, daß die Grundfarbe meines Le— 
bens häßlich ſei, daß ich es nicht weg— 
wiſchen oder abwaſchen fonnte — da 
hörte ic), daß ein anderer, daß Jeſus 
Chriſtus das Schwarze bis zur 
Schneeweiße gewaſchen und die un- 
tilgbare Schuld bis zum legten Sel- 
ler bezahlt hat... und ich glaubte es 
und wurde getröjtet... .“ 

Mit tiefer Bewegung jagte Paſtor 
Freimut: „Ei, ein ſchönes Bekennt— 
nis, das aus einem jungen Munde 
fein zu hören iſt und ein altes Herz 
ſehr fröhlich madıt....ein guter 
Srund, auf dem weiter gebaut wer- 
den fann.... und nun, mein lieber 
Freund, heißt es jtille warten und 
itetig wachen, beides zugleich! Die 
Seiligung it nicht ein Treibhaus, 
darin man über Nacht in den Himmel 
bineinwächit, auch wird man nicht 
durch Kaſteiung und jelbitgewähltes 
Kreuz ein Heiliger, jondern wie die 
Lilien auf dem Felde joll man ge: 
duldig auf Tau und Sonnenjchein 
warten und ungejucht und ohne Ge— 
zier in den Simmel bineimmwachjen, 
dabei aber nicht vergejien, dem neuen 
Menichen die nötige Speije zu geben 
.... forfhen Cie fleißig in dem 
Wort, damit das Herz feit werde!“ 

Mit dieier milden Mahnung ſchloß 
das Geſpräch. 

Guſtav aing nach) Hauſe unter dem 


- Eindrucd eines Ereigniſſes, als bätte 


er einen bedeutungsvollen Gedenktag 
feines Lebens binter fih. In der 
Folgezeit führte er fein Vorhaben 
aus und machte nähere Bekanntſchaft 
mit einigen der Bücher. Es waren 
arumdverjchiedene Geiſter und die 
Auswahl jehr groß, aber mit Sorg- 
falt ſchied er einiae aus, mit denen 
er täglichen Verkehr und bald ver- 
trauten Umgang pflog. Damen wa- 
ren nicht darımter, jondern er gab 
fich mir mit Serren ab, und die Her- 
ren waren ſehr aelebrte Leute und 
sum Teil jehr jpigfindige Theologen. 
Die hatten für jeden Lehrſatz minde- 
itens zehn einlenchtende Beweiſe, jo 
dab alles bombenfeit itand und Bo— 
den unter den Füßen batte. Die bat 
ten für jede Pibelitelle mindeitens 
zwanzig arumndverichiedene Erflärun 
gen und das ſchwankte bedenklich 
und unbehaalih, wie da8 Schaufeln 
des Schiffes. Guſtav beichäftigte ſich 
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mit Schrifterflärung, Kichhenge- 
ichichte, ſyſtematiſcher Theologie und 
dem ganzen Triennium zumal, obne 
daß jein Studium irgend wie Syitem 
gehabt hätte. 

Schon zwei Monate war er im 
Haufe und machte unlengbare Fort- 
jchritte, denn jeine Gejchäftsfunde 
und theologiſche Weisheit nahm zu 
und des Prinzipals Vertrauen mehrte 
fi) von Tag zu Tag. Aber Marie 
negenüber war alles wie am eriten 
Tage geblieben, das heißt die Ber- 
traulichfeit hatte jich nicht gemehrt 
und die Freundlichkeit nicht gemin- 
dert. · Auf feiner Seite freilich war 
ein jtarfes Wachstum, wie bei plöß- 
lich eintretendem Frühling, zu ſpü— 
ren. In jeinem Herzen ging etwas 
Wunderjames vor, es jproß und 
fchwoll da drinnen, al3 wenn etwas 
beraus wollte und Luft und Licht 
haben müßte. Aber es fonnte nicht 
beraus, denn die Sonne jchien nicht 
hei aenug. Dennoch wuchs e8, das 
alte, nie geſtorbene Gefühl, das tiefe 
Wurzeln in feiner Seele behalten 
batte. 

Das Wachſen in diefem Sinne war 
nicht jchwer, aber das Warten um fo 
unerträglider. Worauf wartete er 
jo jchmerzlih? Auf das Eintreten 
von etwas wärmerem Wetter, auf den 
eriten ımd echten Sonnenftrabl aus 
ihren Augen! Aber er fam nicht, ob- 
aleich der mwunderichöne Monat Mai 
ichon längſt erichienen war. Nein, 
ihr Weſen war und blieb mild und 
freundlich wie die Winterfonne, die 
feine Wärme, aejchweige denn Glut 
giebt, fondern nur behaglich traut? 
Rintertemperatur im Haufe verbrei- 
tet. 

An Nugenbliden der Ungeduld 
machte fein wartender Menſch zumei- 
[en ımmillige Griffe, um das Beil- 
chen aewaltiam auszureißen. Der Ge— 
danfe, Marie jei eine rechte Dame ge— 
worden, die ihn zu diltanzieren ver— 
jtehe und durch ihr aanzes Gebaren 
ihm deutlih aenua fage: Wir find 
und bleiben fremd füreinander! war 
ein folcher Griff, der aber nicht aus— 
aefiihrt wurde, 

Ka, e8 war ſchlimm. Machte er je 
einen jchiichternen Berfuch, einen lei- 
ſen Wedruf gemeinfamer Erinnerun 
nen anzuſchlagen, wußte fie darüber 
binweazubören ımd ein nichtsjagen- 
des Wort der Rinder aufzuareifen, 
um darüber ein Langes zu reden. Cie 
fonnte, wenn fie wollte, fchreeflich um 
bedeutend fein! 

Eines Nacmittaas, als Reiner fein 
Mittaasichläfchen hielt, hatte Marie 
jich allein in den ®arten begeben, ind 
Guſtav machte, zwar im anderer 
Weile, einen kühnen Griff und Vor— 
ſtoß. 

Sie ſtand zwiſchen den Beeten und 
trug den unförmlichen Sonnenhut 
Amerikas. Guſtavp ſchlich ſich durch 
die Gebüſche heran, um ihr den Rück— 
zug abzuſchneiden, von dem Gedanken 
beſeelt, daß das Warten ein Ende ha— 
ben und zu irgend etwas werden 
müſſe. — 

Plötzlich ſtand er vor ihr, daß ſie 
zuſammenſchrak. Gerne hätte er aus 
ihrem Geſichte leſen mögen, wie das 
Wetter ſtehe, aber ach, der ſcheußliche 
Sonnenhnut verdeckte jegliche Ausſicht. 
Und da war ihm nun auch die ſchön 
zurechtgelegte Anrede ganz entfallen, 
daß er ſtatt mit einer Selbitanflage 
mit einem Vorwurf begann: „Fräu— 
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lein Marie, warum gehen Sie mir 
immer aus dem Wege? Wohl ge- 
jchieht mir nach Berdienjt, wenn Sie 
mir durch Ihr ruhiges Wejen täglid) 
jagen, daß ich Ihnen ein Fremder 
bin und bleiben werde.... aber daß 
Sie alles aus Ihrem Gedächtnifje 
binweggelegt haben, daß Sie am er- 
iten Tage mir jo unendlich gefaßt 
entgegentraten, o darunter habe ich 
jehr gelitten... .“ 

Nun bligte ein echter Sonnenitrahl 
in den braunen Augen, aber von dem 
Sonnenhute völlig verdedt. Sie er- 
widerte leife: „Die Erklärung ijt die 
....daß ih Sie bei Ihrer eriten 
Anmwejenbeit im Hauje vom FFeniter 
aus jah....ich wußte von Reiner, 
dab Sie famen, und war auf das 
Miederjehen vorbereitet.” 


Diefe Antwort gab Mut „Marie“ 
zu jagen, und noch einmal: „Marie, 
id) babe böje gehandelt... derjeni- 
gen, die mir am liebiten war, am we- 
beiten gethan . . jagen Sie mir, daß 
Sie mir nicht zürnen, fondern ver- 
geben haben, dat alles Böſe vergefien 
jein ſoll und... und zum Guten fich 
wenden mag!“ 

Maries Stimme bebte: „Ich hätte 
Ihnen nit zürnen können, auch 
wenn ich gewollt hätte... aber habe 
ich Ihnen nicht gejagt, dab, wenn ein- 
mal eine jchwere Stunde der Reue 
über Ihre Seele füme, Sie deſſen ge- 
denfen jolltn, daß ich Ihnn vergeben 
hätte, — und diefe Stunde ift gefom- 
men, mein Gott!” 

Sie zitterte am ganzen Körper. 
Guſtav wollte reden, aber Wonne und 
Weh erjticten die Worte fait: „Ma- 
rie, ich bin jo dankbar... jo glücklich, 
aber — e8 ijt noch mehr!” 

Was es nod) mehr jei und mit dem 
Aber auf ſich babe, wurde nicht ge— 
ioat, denn in diefem Nugenblid lief 
ein najeweifes Hühnchen über den 
Stieg und hub flugs umd fleißig an, 
im Bohnenbeet zu jeharren. Da fuhr 
das ſcheue Mädchen wie aus einem 
Traume empor, und das ſorgſame 
Hausmütterchen eriwachte, hüpfte mit 
buch, huſch hinter dem Hühnchen ber, 
bis er zur Gartenthür berausitob. An 
diejer Thür blieb Marie wie zögernd 
ſtehen und fehrte nicht zurück, ſondern 
aina mit langfamen Schritten ins 
Haus. 

Guſtav ſah ihr eine Weile nach und 
folgte dann mit noch langjameren 
Schritten. Na, die Abiolution hatte 
er erbalten, aber das neue Leben 
richt befommen; wohl etwas Luft 
und Licht und Sonnenichein, aber 
noch lange nicht in zulänalichem 
Maße. 

Er beſchloß in Geduld zu warten, 
und die Wochen gingen, ohne dal; 
eine Gelegenheit zum Alleinjein ihm 
geboten wurde. 

(Fortiegung folgt.) 





Vielfach iſt jebt die Nede davon, 
die Truitmagnaten ins Gefänghis zu 
werfen, anitgtt ihnen Gelditrafen auf 


suerlegen. Wenn Reden Wandel 
ichaffen fönnte, dann wären die 


Trufts längst maudetot. 





Mit der Liebenswürdiafeit vieler 
Leite geht's wie mit dem Papierum 
ichlag der Bücher: fie machen fich aut, 
aber beim Gebrauch gehen fie bald ab. 
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— Geſchw. H. C. Bartel in China 
feierten neulich das heilige Abend- 
mal in ihrer ®emeinde. 





— Bei unferen alten Nachbarn 
G. 5. Rempels, nahe Janſen, Neb., 
iſt vorige Woche ein gefundes QTöd)- 
terchen eingefehrt. 


— Ron MNeedley, Cal., erfahren 
wir, daß Herr Eliffton für $1700 
grüne Pfirfihe aus feinem fünf 
Neres großen Garten verfaufte. Die 
zu reifen bat er noch jelbit getrock— 
net. 





— Eben erhalten wir von Bruder 
Braun, Halbitadt, Rußland, folgende 
Zeilen: „Wie man uns berichtet, geht 
die Not im Herbit in größerem Maße 
wieder los; Gott fei unferem Tieben 
Vaterlande gnädig!“ 

— Von England kommt jetzt die 
Nachricht, daß das Herrnhaus am 26. 
Auguſt eine Vorlage mit 98 gegen 54 
Stimmen annahm, daß ein Mann die 
Schweiter jeiner verjtorbenen Frau 
heiraten darf. 


— Ein alter lieber Bruder von 
Buhler, Kan., beitellt die „Rund— 
ſchau“ für feinen leiblichen Bruder in 
Nücdenau und bezahlt für diejelbe 
gleich bis 1909. Haben es prompt 
beforgt. Für den jchönen Gruß ja- 
gen wir herzlich Danf. 


— Ron einer Mutter in Nllinois, 
83 Jahre alt, erhielten wir folgenden 
Brief: „Ich hatte die „Rundſchau“ 
abbejtellt, aber ich muß fie wieder be- 
itellen; dieſelbe iſt mir ein wertes 
Blatt. Einliegend $1.00. Ach kann 
noch aut lejen, ohne Brille.“ — Wir 
freuen uns, daß alt und jung gerne 
die „Rundſchau“ Tieft. 

— Einem Privatbrief entnehmen 
wir, dab die alten Geſchwiſter Jakob 
N. Wieben, jet Lehigh, Kan. beab- 
fihtigen eine Reiſe nadı dem hoben 
Norden zu madhen. Sie werden in 
Süddakota anhalten und dort einem 
Tauffeft beitvohnen und dann nach 
Herbert, Sasf., fahren, um ihren 





. 


Kindern, Großfind, Geſchwiſtern und 
Freunden einen längeren Beſuch ab- 
zuftatten. Wir wünſchen glückliche 
Reiſe. 





— Auf Umwegen wurde in Er— 
fahrung gebracht, daß der in Jekate— 
rinoslaw, Rußland, herausgegebene 
Botſchafter“ wegen Erkrankung des 
Herausgebers ſchon längere Zeit aus— 
geblieben iſt. (B.-B.) 

Obiges diene auch ſolchen Perfo- 
nen, welche durch uns den Botſchafter 
bejtellt und bezahlt haben, zur Nad)- 
richt. 





— Wir find. geziwvungen, wieder 
fleine Zettel auszuftellen, und alle 
Lejer, welche mit der Zahlung für die 
„Rundſchau“ im Rückſtand find, wer- 
den brüderlich gebeten, den Betrag 
jo bald ala möglich zu ſchicken. Je— 
dermann fann ja auf dem gelben 
Streifen feiner „Rundſchau“ Teicht 
ausfinden, bi8 wann diejelbe bezahlt 
iſt. Wir werden nocd etliche Wochen 
warten ehe wir die Zettel ſchicken und 
hoffen, alle, denen es eben möglich iſt, 
werden ihren Rückſtand bezahlen nod) 
che wir die Mahnzettel jchiden. 





— Als wir in Denver wohnten, 
fam durch unfere Vermittelung ein 
Freund Vogt, Mennonit von Deutſch— 
land, dorthin, und fand in den gro— 
ben Stahlwerfen in Pueblo, eine loh— 
nende Anjtellung. Später hat er auf 
verjchiedenen Pläßen- im großen We- 
ſten Anjtellungen in den Bergwerfen 
und Minen gehabt. Seit geraumer 
Zeit iſt er in Cofeville, Wyoming, 
als Leiter der dortigen PBhosphate 
Mine -angeitellt. Er wünſcht, wir 
möchten befannt machen, daß er jechs 
oder mehr ordentliden jun 
gen Männern eine lohnende Be- 
ihäftigung geben fann. Der Tage- 
lohn für acht Stunden Arbeit iſt zum 
Anfang $2.75 per Tag, mit der Ge: 
legenbeit, ſich zu verbeſſern. Koſt 
und Logis iſt $14.00 per Monat. Die 
Arbeit iſt im Trodnen. Wenn junge, 
chriſthbiche Männer Luſt haben, 
die Arbeit anzunehmen, dann jchreibe 
man an: A. Vogt, Cofeville, Wyo 
ming. 





Vorige Woche war Schluß der 
zweiwöchentlichen Lagerverfammlung 
der Neu-Mennoniten, welche jährlich 
im „Buch“ halbwegs zwiſchen EIf- 
hart und Goſhen abgehalten wird. 
Kir waren Sonntagnachmittag auch 
hingefahren. Es waren aber jehr viel 
Leute dort. Im aroßen Zelt und auf 
zwei Pläßen unter den hohen grünen 
Bäumen murde zugleih geprediat 
und Befenntnisftunde gehalten, und 
doc) ſah man noch nad) allen Richtum- 
ae Leute Iuftwandeln. Wie wir er- 
fuhren, haben viele der dringenden 
Einladung gefolgt und find zu Gott 
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befehrt worden. Toch leider müfjen 
im Laufe des Nahres viele wieder 
übergejdhafft werden. 





Am Wege. 





(Fortjegung.) 

Wir erwähnten in der vorigen 
Nummer, dab uns die Hitze in 
Fresno County nicht gefallen hätte; 
wir wollen nod) dies hinzufügen: Auf 
unfere Frage, ob es mitunter wohl zu 
heiß jei, um arbeiten zu fönnen, jagte 
uns jemand: „Wir halten mandmal 
bis drei Stunden Mittagsichlaf.“ 
Dod) jung und alt ijt geſund an der 
Arbeit. Wenn Farmer in Nebraska, 
Oklahoma und Kanſas (vielleicht auch 
Minneſota) in der Ernte ſchwitzen 
und ſich plagen, würden ſie wohl ab 
und zu auch die Mittagspauſe etwas 
verlängeren, aber das geht nicht gut 
an, denn der Selbſtbinder, der Gar— 
benhaufen und die Dreſchmaſchine 
laſſen nicht gut auf ſich warten und 
man vergißt die Unannehmlichkeiten, 
Wind, Regen und Hitze und ſucht den 
Ertrag ins Trockene zu bringen. In 
California thun fie dasfelbe; fie 
ichiwigen, aber fie werden nicht von 
Sturm und Negen in der Arbeit un- 
terbrocdhen, welches an und für ſich 
doch ein großer Genuß iſt. Wer ſonſt 
nach California gehen möchte, laſſe 
ſich der Hitze wegen nicht zurüdthalten. 

Sch fuhr dann gemütli von 
stingsbury bis Los Angeles. Nachdem 
ich gefrübftüdt, nahm ich meinen 
Schirm und marſchierte ab. Nabe der 
Stadt ſah ich eine große Taubenfarm, 
wo man höchitwahrjcheinlich dieje um- 
ihuldigen Tierchen zieht, um fie in 
der Zielſchießerei willkürlich zu töten. 

Ich nahm dann die Paſſadena Car 
und fuhr bis zur Straußenfarm, wo 
ich abitieg und den befederten Afrika— 
ner betrachtete und bewunderte. Die 
natürlichen ausgeleerten Straußeit- 
eier fonnte man für $1.00 per Stück 
beim ſchicken laſſen — doch wir be- 
gnügten ums, dasjelbe dort zu be- 
trachten. Much kann man dort Strau- 
benfedern, Frauenhüte und allerlei 
Raritäten jehben und kaufen. Die 
Steingrotten und die jchönen, gut ge- 
pilegten Blumen find wert aejehen zu 
werden. 

Wir fuhren dann weiter und ſahen 
die Wohnhäuſer, Nefidenzen und Pa— 
läite der Neichen. Doch verſpürten 
wir feine jonderliche Luft dort zu 
wohnen, oder fogar unſer Los mit 
den meilten diefer Reichen zu vertan- 
ſchen. 

Als wir wieder zurück in die Stadt 
famen, jtand der Santa Fee Zug ac- 
rade bereit für Esfondido; wir hat- 
ten jchon feine Zeit uniere Reiſetaſche 
zu holen und fuhren ab. s iſt eine 
intereſſante Fahrt und man ſieht, che 
man bis Dzeanſide kommt, große 
Weizenfelder, wo fie den Weizen nicht 
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zu Heu jchneiden, fondern mit der 
großen Kombinationsmaſchine, welche 
von 36 Maulejeln gezogen wird, 
„bäddert“ man die Aehren und man 
fieht die Säde mit Weizen auf dem 
Felde jo liegen, wie in Nebrasfa 
uf.w. die Garben. Auf mehreren 
Plägen jahen wir die Säde hoch auf— 
geitapelt, Haufen ungefähr 10x20 
Fuß bis fünf Fuß hoch. Bor Regen 
und Langfinger ſcheint's, hat man in 
California in diefer Jahreszeit Feine 
Furcht. Manche Felder ſahen ſchön 
rem, und andere waren voell von Un— 
kraut, ungefähr jo wie mandhe Felder 
in Nebrasfa vor 25 Jahren ausſahen 
als dort noch im großen Sommerwei— 
zen gezogen wurde. Die Sonnenblu- 
men jtanden hoch und prächtig, als 
wären fie mit Sorgfalt gezogen. Auj 
mehreren Plätzen eritredten fich die 
MWeizenfelder bis an den Rand des 
großen Ozeans. 


Als wir uns dann Ozeanſide nü- 
berten, ſahen wir wie ſich die Wellen 
brachen und das „Tote“ ans Ufer 
jpülten. In Ogeanfide mußten wir 
Zug wechieln, und in einen Waggon 
jteigen, welcher einem kurzen Fracht— 
zug angehängt wurde. Bald fuhr 
der Zug ab und Feuchte den Berg 
hinan. Wir waren noch nicht weit 
aefahren als der Koppelbolzen plöß- 
lich brad. Auf gewöhnlichen Wege 
würde der Waggon dann höchſtens 
jtilfe fteben, aber dort iſt es anders; 
wir wären ſchleunigſt rückwärts den 
Geſtaden des Stillen Meeres zuge 
fahren, hätten die Premfer. nicht jo 
etivas erwartet fie waren wenig- 
jtens zur Hand und bradıten den Wa- 
gen ſchnell zum Stehen, und bald fuh— 
ren wir wieder lanafam weiter. Ein 
Reilchen jpäter paflierte dasjelbe nod) 
einmal. Endlih mit Dunkelwerden 
famen wir in Esfondido an. Wir 
jtiegen aus, erflommen den Ommibus 
und fort ging es ins Hotel — hoch 
oben auf dem Bera auf dem anderen 
Ende der Stadt. Mit dem Thal fam 
es uns etwas verdädtig vor, denn 
wir ſahen „Tweſchentwedüſter“ nur 
Hügel. Nachdem wir uns gewaſchen 
und eine gute „Abendkoſt“ eingenom— 
men, fragten wir, wie weit es bis 
Benners ware. Man zeigte auf ein 
Dicht und wir aingen bergab und 
beraauf, bi8 wir das Haus endlid) 
erreichten. Aber Teider wohnte da 
nicht Br. Penner, fondern ein Mr. 
Penny. Der Mann lag frank und 
wir durften ihn nicht ſehen. Die Frau, 
eine Putzmacherin, war ehr geiprä 
ia und hriitlid. Sie gab uns noch 
verfchiedene Winfe, wie man am be: 
jten die Gegend fehen könne, und 
dann tafteten wir uns wieder bis zum 
Hotel. Wir hatten eine jchöne Nacht 
ruhe. Wir waren danfbar, dab der 
Serr uns auf dem Wege bejchiitt 
hatte. 


Morgens gingen wir in die Stadt 























1907. 


und Mr. Clarf nahm uns auf jein 
Bugay und fort ging’3 hinab ins 
Thal! — Die Berdeutihung des 
Wortes Esfondido foll ja „Berjtedt“ 
jein, und es iſt dort jo in der That. 
Was wir dort gefehen und wie e8 uns 
dort gefallen hat, werden wir in der 
nächiten Nummer berichten. 
Editor. 


Berichtigung. 





Nicht Pr. C. C. Grunau, Iſabella, 
DOfla., fondern fein Bater E. Grunau 
verunglüdte, wie in No. 34 der 
„Rundichau“ von Br. M. M. Juſt 
berichtet wurde. 





Brieffaften. 

Wer iſt Maria Did, Mountain 
Lafe, Minn.? Warum holt fie ihr 
Packet nicht von der Poſt ab? 








C. 9. Pirfy, Delawan, JU.— Das 
Büchlein „Zuitgärtlein“ iſt nicht mehr 
in Drud. 


Zur Beaditung! 





Wenn man bejchädigte Biicher be- 
jtellt, wolle man gefälligit erjte und 
zweite Auswahl maden; denn oft er- 
halten wir Beſtellung auf Bücher, 
welche eben vergriffen find. Wir 
werden die Liſte von jet ab nur jede 
zweite Woche bringen. 





Ndrehveränderung. 


Abraham Conrad von Renfrow 
nadı Medford, Ofla. 

E. 3. Glaaffen von Fairbury, Ne- 
brasta, nad) Meade, Kan. 





Ahr. Braun von Enid, Ofla., nad) 
Kirf, Eolo. 


A. B. Warfentin von Buhler nad) 
Meade, Kan. 


a 


J. J. A. Harder von Inman nad) 
Meade, Kan. 

D. D. Hiebert von Enid, Dlla., 
nach Spracufe, Ran. 





Gerhard Harder von Inman nad 
Buhler, Ran. 





Abr. Hlaaffen von Sunny Slope 
nad) Romwdonville, Alberta. 


Safob J. Ent von Roſthern nad) 
Langham, Sask. 





J. H. Rüdiger von Roſthern nach 
Langham, Sask. 

D. W. Faſt von Lobethal, 
nach Winkler, Man. 


Sask. 


Erhalten und abgeſchickt für die 
Miſſion in Indien: 








Von: 
W., $ 1.00 
K., Marion, ©. D., für P. 20.00 
W. — — WMichigan 5.00 
D., Beemer, Neb. 20.00 
Total $46.00 


M. B. Faft, Editor. 





Für das Anabenheim in Armenien 
erhalten, von: 


F. Elkhart, Ind. 5.00 
D., Morden, Man. 2.00 
H., Kanton, Kanjas 50.00 
H., Janſen, Neb. 25.00 
W., Buhler, Kanſas 5.00 
—, Altona, Manitoba 1.00 

Total $88.00 


M. B. Falt, Editor, 
Für Notleidende in Rußland er- 
halten und früher quittiert $5366.13 
Ron: 


H., Mt. Noy 10.00 
J., Roſthern, Sasf. 3.00 
Dur B. Töws Gem. Kol. 

Man. 25.00 
K., Hampton, Neb. (Priv.) 13.00 
F. Korn, Ofla. (Privat) 55.00 
F. NRofenheim, Man. 20.00 
E., Dalmeny, Sask. 5.00 
M., Langham, Sasf. (Kal.) 13.15 
F. Elfhart, Ind. 2.12 
&,, Bridgewater, ©. D: 5.00 
T,, Butterfield, Minn. 5.00 
S., Butterfield, Minn. 1.00 
S., Lowe Farm, Man. 1.00 

‚ ®Rinfler, Man. 5.00 
Ein Leſer, Halbitadt, Man. 5.00 
B. Luſhton, Neb. 10.00 
H., Freemon, ©. D., 3.00 
F. Hillsboro, Kan. 15.00 
G. Wellman, Jowa 12.50 
—, Altona, Man. 2.00 
&., Inman, Kan. (Privat) 30.00 
L., Aulne, Ran. (Privat) 5.00 
L., Roitbern, Sasf. (Privat) 50.00 
W., Dolton, ©. D. 50.00 


Total $5711.90 
M. B. Faft, Editor. 


Erhalten und abgeſchickt für- die 
Million und Hungersnot in China: 


Früher abgeſchickt $46.00 
Von: 
B., Wheeler, Waſh. 3.00 
E., Rofthern, Sasf. (Rol.) 28.00 
E., Altona, Man. 1.00 
F. Elfhart, Ind. 2.00 
2,, Rinfler, Man. 5.00 
B. Inman, Ran. (Hebr. Kol.) 45.50 
L., Sebton, Ran. 2.00 
©., Topefa, Ran. 2.00 
F. Henderfon, Neb. 5.00 
W., Winfler, Man. 1.00 
B. Mt. Lake, Minn. 3.00 
S. u. 3. B., Hillsboro, Han. 6.50 


K., Marion, ©. D. 


5.00 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


B., Inman, Ran., (Rol.) 10.00 
W., Korn, Okla. 1.00 
G., Mapelton, Mo. .50 
D., Lehigh, Kan. 5.00 
3., Jewell City, Kan. 5.00 
D., Columbus, A. 1.00 
F. Elfhart, Ind. 3.52 
Y., Barker, ©. D. 14.00 
©., Smithpille, O. 1.00 
9., N., Teras 10.00 
B., Plum Coulee, Man. 1.00 
W., Archbold, O. 5.00 
B., Elkhart, Ind. (Kol.) 112.43 
F. Elfhart, Ind. 7.63 
Freunde, Ba. 1.32 
H., Lehigh, Kan. 15.00 
G., Mapelton, Mo. 1.02 
F. Siabella, Ofla. 5.00 
D., Rolona, Koma 7.00 
M., Springs, Pa. 2.00 
M., N. Lima, O. 5.00 
B., Inman, Kan. (Rol.) 188.38 
3., Jewell Eity, Kan. 4.50 

„Pilston, Mid. ‚50 

‚ Mtona, Man. 5.00 
W., Langham, Sask. 15.00, 
©., Senderjon, Neb. 3.50 
N, — Michigan 1.00 
—, Winkler, Man. 5.00 
R. Henderjon, Neb. 10.00 
©., Weatherford, Dfla. 5.00 
—, Altona, Man. 1.00 
—— — 1.00 


"Total $608.30 
M. B. Falt, Editor. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Pr. 9. P. Adrian, Dalmeny, Sas- 
katchewan, berichtet, daß fie viel Heu 


machen; doc) es reanet oft. Der 
Vorſommer war fehr troden. Der 
Safer fängt an zu reifen. SHoffent 


lich iſt das Getreide vor Froſt be- 
wahrt geblieben. 

Schw. Eliſabeth Nanfen, Sorn., 
Dfla., ichreibt, daß fie fi) die „Rumd 
ſchau“ vom Nachbar holten und die- 
jelbe jo intereflant fanden, daß jie 
diefelbe aleich beſtellten. Ihr eriter 
Mann war Peter Aliewer, ein Bru- 
der der neulich verjtorbenen Schweiter 
G. 8. Falt, Bord, Ofla.; er jtarb 
ſchon vor 26 Nahren. Der Weizen- 
ertrag iſt von 5 bis 15 Buſhel per 
Nere. 





J. P. Hartwig, Fort Collins, Co— 
lorado, grüßt feiner Mutter Schwe- 
ter, Lincoln, Neb., Georg Adolf, 
Georg Trippel, Konrad und Georg 
Hartwig und Friedrichs in Laub und 
in Warenburg, Rubland. Cie bear: 
beiten 53 Acres Zuderrüben. Gie 
find aefund und wünſchen allen 
Freunden dasſelbe. 





Pr. A. Herman, Fresno, Eal., be— 
richtet, dab es 100 Grad heik it; 
aber fie lieben ſolche Site, dann wer- 








den die Rofinen ſchön. Den 26. fan- 
gen fie mit der Rofinenernte an. 
Freund Chriſtian in Rußland iſt ge- 
beten zu berichten, wo fich Georg Ja— 
fob Stenzels Bruder aufhält? Sie 
find aefund. Er jchließt feinen fur- 
zen Bericht mit folgendem Bers: 


Wir bauen bier jo feite, 
Und find nur fremde Gäſte; 
Und wo wir immer follen fein, 
Da bauen wir jo wenig ein. 
Das dreijährige QTöchterlein der 
Geſchw. Korn. Friefen, Waſiljewka, 


Gouv. Charfow, tranf einige Tropfen 


Fliegenwaſſer und mußte trog ärztli- 
cher Hilfe in der nächſten Nacht jter- 
ben. Die Eltern find jehr belrübt. 
Die Ernte iſt dort ſchwach. Ber Pr. 
J. Siemens wurden im Winter zwei 
Pſerde und Wagen geſtohlen ein 
Sehler gab es gewiflenshalber aus 
nd Siemens haben alles zurıid er- 
halten. 

Am 12. Suli hatten Joh. Aröfers, 
Tſchunajewka bei Omsk, das Unglüd, 
dat ihr irdiiches Heim ein Raub der 
Flammen wurde. Das Feuer enı 
ſtand durd) die Unvorfichtinleit eines 
Kindes. 

Traurige Nachrichten fommen aus 
dem Werder. Durch den Zufammen- 
bruch der Marienburger Brivatbanf 
find die weitejten Kreiſe der Bevölke— 
rung Stark in Mitleidenschaft gezogen. 
Selbſtverſtändlich haben ganz befon- 
ders unſere Glaubensgenofien viel 
verloren, die mit vollitem Vertrauen 
ihre verfügbaren Mittel zu der bon 
einem Glaubensaenoffen geleiteten 
Bank brachten. Der traurigite Ver- 
Inst iſt aber noch nicht einmal der ma- 
terielle Schaden, fo bedeutend er auch 
an fich fein mag, fondern der Ab— 
bruch, den unſer auter Name an jei- 
nem bisher mit Ehren behaupteten 
Nufe erleiden muB. (Menn. Blätter.) 

Die Ernte- und Dreicharbeiten in 
Südrußland find unter verhältnis: 
mäßig günſtiger Witterung zum 
arößten Teil beendigt. Einige ha— 
ben alles gedrofchen und „auf dem 
PRoden“. Das Hauptproduft, der 
Winterweizen bat durchichnittlich ei- 
nen jehr auten Ertrag geliefert, je 
wohl was Quantität, als auch was 
Qualität betrifft, durchſchnittlich 9 
bis 15 Tſchtw. von der Dehj., aus— 
nahmsweiſe auch noch mehr. Das 
Gewicht it, wie man faft von überall 
bört, allgemein über 10 Bud bis 10 
P. 20 Pi. 

Mit dem Erntefegen legt uns der 
Herr aufs Neue eine große PVerant 
wortlichfeit auf die Seele. Laſſet uns 
ihn nicht als einen Raub ohne weite- 
re8 hinnehmen, laſſet uns des Ge— 
bers, des lieben himmliſchen Vaters, 
danfend gedenken. Laſſet uns aber 
aud aufs Neue uns ſelbſt mit allem, 


mh 
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was wir haben, dem Herrn auf den 
Altar legen mit der Frage: „Herr, 
was willft du, da ich thun joll?“ 
Sind wir bereit, wenn der Herr un— 
jern Ejel brauchen will, ihn aljobald 
zu laffen? Matth. 21, 3. 

In Schönau, Halbit. Woll., brann- 
ten in der Nacht vom 18. auf den 19. 
Juli der Stall und die Scheune eines 
Bauern ab. Das Feuer verbreitete 
ſich ſo raſch, daß neun Pferde, etwa 
200 Tſchtw. gedroſchener Winterwei— 
zen und anderes mit verbrannten. 
Als Urjadhe vermutet man Brand- 
jtiftung. (Friedensit.) 


wnifion 


Wuſhiſhi, Northern Nigeria, Weit 
Afrika, den 22. Juni 1907. Liebe 
Sejchwiiter im Herrn! Gott zum 
Gruß! „Und ich hörte die Stimme 
des Herrn, dab er ſprach: Wen joll 
ich jenden? Wer will unjer Bote jein? 
Ich aber ſprach: Hie bin ich, jende 
mich.“ Jeſ. 6,8. Dieje Worte zu le 
jen, iſt ein Ding, aber fie zu erfahren 
iſt etwas ganz anderes. Es iſt merf- 
würdig, dab der Herr ſolche Frage 
an uns arme Menjchen ergeben läßt, 
aber noch mehr merkwürdig, dab jo 
wenige diejes Vorrecht wahrnehmen. 
Auf einen Ruf braucht Schon niemand 
zu warten, denn Jeſus jagt: „Gebet 
bin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur.“ Und von 
überall heißt e8: „Die Ernte iſt groß, 
aber wenige find der Arbeiter,“ wel» 
ches auch bier bei uns der Fall fit. 

Lieber Leſer, halte bier ein wenig 
an und denfe darüber nad), ob Du 
des Herrn Ruf an Dich befolgteit, und 
vergiß nicht daß Gehocſam beſſer ilt 
denn Opfer, und die zwei zuſammen 
das allerbeſte, wie auch der Dichter 
ſagt: 

Was kann es Schöneres geben 

Und was kann ſel'ger ſein, 

Als wenn wir unſer Leben 

Dem Herrn im Glauben weih'n. 

Ich bin gegenwärtig, Gott jei 
Dank, ſchön geſund. Dante auch dem 
Herrn für ſeine väterliche Fürſorge 
im Natürlichen. Ich erhielt kürzlich 
zehn Dollars durch Pr. M. B. Fail 
von einer Sonntagsichule bei Spring 
field, Kan. Beſten Danf dafiir. Möge 
der Herr Euch reichlich jenen. 

Rir haben auch Fürzlicy etwas 
* Farmgeräte erhalten, einen Plug, 
KAultivator und Pierdegeihirr, aber 
noch feine Pferde, eine Glocke? aber 
noch fein Berfammlungsbaus, hoffen 
aber, dab der Herr es alles zu jeiner 
Zeit beforgen wird. 

Wir haben eine Fleine Schule mit 
etwa fünf oder ſechs Schüler; wenn 
die Mohammedaner nicht jo wider— 
ſpenſtig wären, dann könnten wir 
ichon viel mehr Schüler haben. Man 
muß flug fein wie eine Schlange und 
ohne Falic wie eine Taube, um dieje 








verführten Mohammedaner zu dem 
Herrn zu führen. 

Nun zum Schluß für diesmal. 
Herzlich grüßend, Euer Bruder im 
fernen Heidenland, 

Franz €. Hein. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
was hören; er war zu feiner Zeit be- 
fannt mit mir. Da ich die legten 
zwei Jahre noch, ehe ich nad Ame- 
rifa aing in Margenau wohnte, näm— 
lich 1875 und 1876; dann wanderte 
ich mit meiner Schwiegermutter ſamt 
meiner Frau Geſchwiſter aud nad) 
Amerifa aus. Die Schwiegermutter 
war die Witwe Martin Rempel, hoffe 
vielen Leſern befannt, iſt aber ſchon 
lange tot; auch meine Frau, Anna 
Nempel jtarb ſchon im Oktober 1877. 
Bin feit der Zeit mit einer gewiſſen 
Eliſabeth Warfentin, beritammend 
von Blumſtein, Rußland, verheiratet, 

te Johann Warfentins Tochter. Sie 

war die jüngſte von den Kindern; 
ihre Eltern zogen aber von dort weg 
nach Berefenfi als fie ein Kind von 
vier Jahren war. Wie jchnell flieht 
die Zeit dahin, wohl recht wie der 
Prophet jagt: Ein Geſchlecht gebt, 
das andere fommt. Bald wird auch 
an uns die Neihe fein unjere Hütte 
abzulegen und ins Ewige zu gehen, 
wo ein jeder nad) jeinen Werfen den 
Lohn befommen wird, es jei qut oder 
böfe. Wie die Saat, jo die Ernte. 
Hat man in Geduld und guten Wer- 
fen nach dem ewigen Leben getrad)- 
tet, dann wird uns das Los wohl 
aufs Lieblichite zufallen. Wer aber 
Böſes gethan hat, dem fein Teil wird 
fein im Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennt, welches ijt der an- 
dere Tod, nach Offb. 21, 8. Biele 
jind berufen, aber wenige auser- 
wählt. Möchten wir von den weni- 
gen fein, die fich in der Gnadenzeit 
auserwäblen ließen. 

Was unſere Geſundheit angeht ha— 
ben wir nicht zu klagen; auch hört 
man wenig von Krankheit. Wir ſind 
gegenwärtig mit der Heuernte be— 
ſchäftigt, werden aber oft vom Regen 
gehindert, haben ziemlich viel im Au— 
guſt gehabt. Die Getreidernte iſt auch 
nahe; Gerſte iſt beinahe reif zum 
Schneiden; auch der Winterweizen iſt 
bald :eif und beſſer wie letztes Jahr, 
wenn er vor Hagel bewahrt bleibt. 
Sin umd ber iſt bier in Alberta jchon 
Schaden durch Hagel angerichtet wor- 
den, auch uns traf Freitag ein Flei- 


ner Sagelichauer, richtete aber nicht 


viel Schaden an; doch die Saat liegt 
auf der Erde. Auch droht der Froft 
wieder. Ich und mein Weib famen 


eben herein vom Gurfenbededen; ge— 
tern morgen war es nur ein Grad 
warm mit faltem Negen aus Nord- 
weiten; wir zogen e8 vor daheim zu 
bleiben von der Berfammlung. 

Zum Schluß einen Wohlwunſch an 


Mennonitifche Rundſchau und Derold der Wahrheit. 


den Editor und alle Leſer, verbleibe 
Euer aller Mitpilger zum ewigen Le— 
ben, Abr. Klaſſen. 





Rußland 


Fiſchau, den 23. Juli 1907. 
Einen Gruß der Liebe an den Editor 
und alle Leſer zuvor! Ob id auch 
mit dem Editor M. B. Faft nicht be- 
fannt bin, jo will ichrihm doch willen 
lajfen, daß ich feine Herkunft gut ge- 
fannt babe, indem ich mande Fuhre 
Getreide nah) Großpapa Bernhard 
Faſts Windmühle gefahren habe weil 
ich auch drei Jahre in NRojenort war, 
ichon als er noch Schullehrer dajelbit 
war. Deshalb ijt mir auch das Ge- 
dicht von Abraham Neufeld jehr wich— 
tig. Es hat bei mir großen Wert, 
Bruder Joh. Neufeld, da Du es in 
der „Rundſchau“ veröffentlicht haft, 
weil jein Yebenslauf mir aus unjeren 
Sugendjahren aut befannt it. Ich 
erinnere mich noch ganz gut von jei- 
nem Brautitand 1841, wo ich mit 
ihm bei feinem Bruder Heinrich Neu: 
feld8 gerade in der Martinswoche 
zufammen gaftierte. Wir haben in 
der Niederung in Nojenort, wo jo 
viel Heugras war, nahe zujammen 
aemäbt, da befam er zu viel, daß er 
das Mähen aufgeben mußte; jo viel 
ich weiß, hat er nachher die Senje 
nicht mehr gebraucht. 

Set gebe ich zu meinen Freunden 
Heinrich B. Friefens, Hillsboro, Kan— 
ſas. Lieber Schwager, Deinen wer— 
ten Brief vom 31. Mai erhielten wir 
am 9. Juni; den haben wir mit 
Freuden geöffnet, wir danken für die 
gute Nachricht. Ich dachte Dir gleich 
darauf von uns zu berichten, aber ich 
bin ſelten aufgelegt zum Schreiben, 
Altersſchwäche halber, weil mir die 
Sand jchon jo ſehr zittert, da es nicht 
mehr lejerlich ift, und das Gedächt— 
nis jchon fehlt. Sonit find wir unſe— 
rem Alter nach, dem Herrn fei Dant, 
noch die meilte Zeit wohlauf, mur ic) 
muß mic oft ausruben, fann mir 
aber mit Lejen in der Bibel, wie auch 
in religiöjen Schriften die Zeit aus— 
füllen, was mein älterer Bruder Kor— 
nelius nicht kann, weil ihm das Au— 
aenlicht fehlt. Er wird jekt im Au— 
auft 87 Jahre alt, alfo zwei und ein 
balb Sabre älter als ih. Meine Al— 
tersgenofjen in NRojenort, Martin 
Sanzen, it ichon mehrere Jahre tot. 
Jak. Kröker jtarb den 29. Nanuar 
d. J.; beide waren vom Nahre 1823 
Mein Schwager Joh. Reimer, im 
nämlichen Alter, 80 J. 2 M., itarb 
im Sabre 19083 bei feinen lindern in 
Tiegenhagen bei Korn. Wölfen. Den 
29. März 1902 jtarb feine Frau im 
Alter von 8 J. 10 M., welde 
meine Schweiter war. Wenn meine 
Nichten, die Witwen, die „Rund— 
ſchau“ leſen, jo find fie hiermit von 
uns allen gegrüßt. Sie wohnen, wie 











4. September 


id) von Jakob Schierling vernehme, 
beide in Nebrasfa; es ijt Frau oh. 
Peters und Frau Naf. Scierling. 
Du, Jakob Schierling, frägit in der 
„Rundſchau“, ob ich noch lebe, hier 
haſt Du nod) wieder ein Lebenszei- 
den von mir, ob ich's nochmals zei- 
gen werde, ijt nur einem befannt. 


Verleih’ mir deine Gnad’, 
Daß ich jeßt noch auf Erden 
Mit jtetem Lob und Preis 
Den Engeln gleicy mög’ werden, 
Und deinen Willen thun, 
Damit nad) diejer Zeit 
Ich leb’ den Engeln gleich 
In deiner Herrlichkeit. 


Auch gedenfe ich meinem geweie- 
nem Scüler Peter Töws, Kleefeld, 
Man., welder mir die Biblische 
Speijefarte der Altväter ſchickte. Er 
wird ja die „Rundſchau“ auch lejen. 
(Sawohl.— Ed.) Nebit Grub danfe 
ihm dafür. ch leſe gerne die Ein- 
gaben in der „Rundſchau“, beionders 
von jolchen Bekannten, wie von 
Freund Nafob Enns, Tiegenbof; weil 
ich feine Eltern, wie auch jeine Groß— 
eltern qut gefannt habe. Meine El— 
tern und Gerhard Dücken wohnten in 
Tiegerweide jchräg über die Gaſſe wo 
mein Geburtsort iſt. (Der meine iſt 
auch dort.— Ed.) Deine liebe Mut- 
ter und meine älteſte Schweiter, beide 
Anna, gleichen Alfers, gingen in Tie 
gerweide zugleich in die Schule. 


Sieh’, es it Gottes Segen 
Mit großer Freuden eingebracht, 
Wie jollten wir deswegen 
Auf Gottes Yob nicht fein bedadıt. 
Bott bat das Nahr gejegnet 
Mit jeinem großen Gut 
Und bat auf uns geregnet 
Des Segens reiche Flut. 


Wie viel find doch der Gaben, 
Die er uns zugewandt, 
Die wir empfangen haben 
Aus jemer VBaterhand. 
So danfen wir dir heut’ 
Für das, was wir empfangen, 
Und was noc)- zu erlangen, 
Erwarten wir mit Freud’. 


Du, mein lieber Korn. H. Frieſen, 
Stanjas, berichte doch einmal etwas 
von Deinen lieben Eltern in der 
„Rundicau“. 

Kebit Gruß an den Editor, alle 
Freunde und Bekannte, 

Jakob K. Wölk. 

Stepnaja, den 18. Suli 1907. 
Werter Editor Fait! Möchte auch et- 
was jchreiben für die „Nundichau“, 
denn ich habe jchon öfters Ihr wer- 
tes Blatt welejen, weldyes durch Pr. 
Gotfried Schmidt, Fresno, an Phi- 
lipp Schiebelhut gejchictt wird. Und 
wer würde das Blatt nicht gerne Ie- 
ten, da man doch von vielen Orten 
der Erde Nachrichten leſen kann, die 
doch einen jeglichen Leſer erfreuen 
müſſen, und das nod die arößte 
Freude it, dab der Name Jeſu an 
allen Enden der Erde gepriefen und 
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verfündigt wird, und jo viele gläubi- 
gen Christen fich beugen vor dem, der 
fie und die Welt erlöjt hat von Tod, 
Teufel und Hölle, und fie in das 
himmlische Wejen verjegt bat, da 
ein mander Chriſt hier jchon auf die- 
jer Erde freudig ausrufen fann wie 
Paulus zu den Philippern jagte. 
Phil. 3, 20. 

Bor allem möchte ich alle Stahler, 
welche die „Rundſchau“ leſen und 
nicht lejen, die in Amerifa find, grü- 
sen, beionders aber Br. Gottfried 
Schmidt, ich fenne ihn von Angeſicht 
nicht, babe aber jchon viel von ihm 
aelejen und gehört. Weil Br. Schmidt 
ichon öfters Ph. Schiebelhut gebeten 
bat, et jolle öfters durd) die „Rund- 
ſchau“ jchreiben und es leider jo we- 
nig geichieht, jo habe ich mid) unter- 
wunden, Euch alle zu benachrichtigen, 
die gerne etwas von der alten Heimat 
hören wollen. Wir hatten dieſes 
Frühjahr, befonders im jchönen Mai, 
jehr große Kälte, mit jtarfem Winde 
begleitet, ıumd bernah im Juni 
ichredliche Site bis 35 und 38 Gr. 
R.; Negen im Frühjahr ganz wenig, 
aber jett fehlt es an Negen nidt. 
Die Korn- und Weizenernte iſt been- 
digt. Die Früchte haben jehr gelit- 
ten durch die Hike, jo da man an- 
jänglih auf eine gute Ernte Hoff- 
nung hatte, aber leider nicht jo aus— 
gefallen ijt; man fann es eine Mit- 
telernte nennen. Gott jei gedankt 
fiir diefes, denn es war auf der höch— 
iten Spitze, wenn es wiederum 
jchwad) geworden wäre, dann wäre 
eine große Hungersnot ausaebrocden. 

In den Obitaärten iſt es auch aut. 
Kirſchen waren freilidy wenig — aber 
Nepfel aiebt es. Es haben viele ihre 
Gärten verpadtet; Chr. Schmidt 
befommt 315 Rbl. Sobannes Sperl 
350 Rbl., Peter Fries 310 NL, 
Nam Scheidt 165 Rol., Heinrich 
Sahlwafler (lahmer) 180 Rol. Viele 
haben pudweile verfauft, fie befom- 


men 1 Rbl. per Bud, auf Kartoffeln ' 


und anderes Gemüſe iſt auf eine gute 
Ernte zu hoffen. 

Den 13. Juli iſt Johann Georg 
Lehman (Hanadam) am Schlagfluß 
im Alter von 57 Jahren geitorben. 
Lieber Br. Schmidt, iſt die alte 
Schweiter Schiebelhut mit Familie 
und Maria Sujanna Saaren, geb. 
Mat, glücklich angefommen? Bitte 
durd die „Rundichau” zu berichten. 

Grüßend mit dem Hub der Liebe, 
wünſche Ihnen, Br. Schmidt, die be 
ite Geſundheit und die Hoffnung für 
das ewige Leben jtets und immer Te 
bendig zu fein. Tit. 2, 13. 


Grüßend, David Rockel. 
Wenn Reden Silber iſt und 
Schweigen Gold, woher fommt es 


dann, daß man im allgemeinen Sil- 
ber dem Gold vorzieht 


Auch eine Amerifareife. 
(Bon ®. 3. Töw 5.) 
(Fortjegung.) 

Aus dem Zoologijchen Garten zu- 
rückgekehrt ruhten wir in unjerem 
Hotel etwas aus und jchritten dann 
wieder in die Straßen Berlins. Die- 
jes Mal wollten wir uns das Bran- 
denburger Thor anjeben und Die 
nächſte Umgebung desjelben, als das 
Neichystagsgebäude, Bismard-Natio- 
nal-Denfmal auf dem Königsplage 
u. a. Wir betraten aljo die Linden- 
ſtraße und verfolgten diejelbe in öjt- 
licher Richtung. In der Ferne ſahen 
wir jchon das Brandenburger Thor 
ſich in der Abendluft abheben. Die 
mächtigen Säulen und die finnreichen 
Standbilder auf dem Thore wirkten 
imponierend auf und. Diejes Thor 
bat fünf durch Säulenhallen gebil- 
dete Durchfahrten; die mittlere wird 
nur von dem Föniglihen Sofwagen 
benußt. Das Thor it 63 Meter 
breit (1 Meter iſt 3.281 Fuß), die 
Säulenballen find 14 Meter hoch und 
über denſelben befindet ſich als 
Krone des Thores die Gruppe der 
Viktoria (26 Meter hoch) in der 
Quadriga ſtehend. Wir jchritten durch 
eines der Seitendurdhgänge und bo- 
aen dann recht3 ab dem Königsplatze 
zu. Hier befand fich das Berliner 
Neichstansaebäude. Dieſes nimmt 
einen Flächenraum von 11,638 
Quadratmeter ein. Der Bau iſt in 
Sanditein ausgeführt. Die vier Ef- 
fen des Gebäudes find jede mit einem 
Turme verjehen und diefe mit Sand- 
jteinfiguren geſchmückt, welche die 
Mehrfraft zu Waſſer umd zu Lande 
verfinnbildlichen. Die Spike des Ge— 
bäudes trägt eine riefige, reich ver- 
aoldete, mit der deutichen Raiferfrone 
aefrönte Laterne. Den Anaaben nad 
betraaen die Geſamtkoſten des Reichs— 
tagsgebäudes 24 Millionen Marf. 
Vor dem Neichstaasgebäude erhebt 
fi) das Pismard-National-Denfmal. 
Es iſt noch ziemlich neu, wurde erit 
1901 enthüllt. Das aanze Denfmal 
it 14 Meter hoch. Außer Bismards 
Denfmal ftehen hier noch vereiniqt 
Graf Albrecht v. Roon und General- 


feldmarichall Graf v. Moltfe. Die 
aanze Anlage iſt 55 Meter lang. In 


der Mitte des Plabes erhebt fich das 
arokartiae Siegesdenfmal zur Er- 
innerung an die Kriege in den Jah— 
ren 1864, 1866, 1870 ımd 1871. Es 
enthält mehrere Reliefe, Stüde aus 
den Sriegsjahren, fowie mehrere 
$ruppen berühmter Staat3männer. 
Der aanze Bau beiteht aus drei 
Sauptteilen: 1. Der Unterbau, der 
auf einer vier Fuß hohen aranitnen 
ochtitufigen Terrafie fteht; 2. die 
Säulenhalle, welhe 56 Fuß hoch ift; 
3. die Sanditeinfäule, in der fich 246 
Stufen bis zur Spitze befinden. 


% 
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Oben befindet ſich die Viktoria-Sta- 
tue. Neben diejem Plage befindet 
ſich das Königliche Neue Hofopern- 
theater. Wir löften jeder ein Billet 
und betraten dasjelbe, um der Aus- 
führung der interfjanten Oper „Mig- 
non“ beizuwohnen. Es war unjer 
legter Abend, den wir in Berlin zu- 
bradten. (Thut mir wirflich leid, 
daß Ihr auf Eurer Reife jo oft ins 
Theater, aber in feine Kirche gegan- 
gen jeid,— Ed.) 

Den 25. Nuli, aljo am nächſten 
Tage, morgens, nachdem wir unier 
Frühſtück eingenommen, verließen 
wir Berlin in dem nad) Hannover ge- 
benden Zuge. Trübe regnerijche 
Wolfen bingen über Berlin; das 
ihöne Wetter, deffen wir uns jo 
lange erfreut, jchien vorbei zu jein; 
deshalb wurde ums der Abjchied von 
diefem herrlichen Plage nicht ganz 
jo ſchwer. Biel hatten wir gejehen in 
dieſer Stadt, doch auf noch ſehr vie- 
les mußten wir verzichten, e8 zu je- 
ben. Die herrlichen Pläße in Pots- 
dam und Charlottenburg hätten wohi 
noch mehrere Tage der Aufmerkſam— 
feit gefordert, doch unſer Ziel war 
noch lange nicht erreicht und die Zeit 
trieb zur Fortfegung der Neije. Wer 
fönnte Berlin vergejien, nachdem er 
ſolchen Empfang genofjen und fich jo 
reichlich amüffieren konnte?! 

Sm schnellen Fluge ging’s zuerit 
Sannover zu. Bei Rathenow, Stan- 
dal, Nienbüttel wurde etwas ange: 
balten bis wir in Sannover eine län 
gere Pauſe machten. Hier blieben 
wir im Stationsgebäude, um in der 
Wartezeit, bis der für Bremen be- 
ſtimmte Zug abging, noch einen Im 
biß zu nehmen. Der Imbiß wurde 
jedod; zum recht jchönen Mittags- 
mabl. 

Nach etwa dreiltiindigem Aufent— 
halte dampften wir Bremen zu. lm 
5 Uhr abends erreihten wir dieje 
Stadt. Gegenüber dem Bahnbofe 
befanden ſich eine ganze Reihe Ho— 
tels. Wir wählten ums das Hotel 
Kaiſerhof“ und fanden dafelbit auch 
treffliche Aufnahme. Der Herr Wirt 
Wilh. Benſe begrüßte uns freund- 
lichft und stellte uns feinen „Fried- 
rich“ zur Berfügung. Bekanntlich 
werden die Diener in Deutichland ge— 
wöhnlich mit dem Namen „Friedrich“ 
oder „Johann“ gerufen; fo wird 
man wohl jelten den Namen des Die- 
ners verfehlen, man nennt ihn ent- 
weder Friedrich oder Nobann. In 
der Negel trägt der Hoteldiener den 
eriteren während der Sausdiener den 
legteren Namen trägt. Diefer Fried— 
rich alfo führte uns vier Treppen 
hoch und wies uns ein freundliches 
Zimmer an, weldes einen jchönen 
Ausblick auf den Bahnhofsplag und 
dem groben Bahnhof bot. Eine lange 
Reihe von Droſchken jtanden auf dem 
freien Plaße bereit, die Kutſcher fa- 
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Ben entweder auf dem Bod, oder 
itanden neben dem Wagen und lajen 
Zeitungen und dergl. Da der Tag 
doch ſchon bald gewichen, jo unter- 
nahmen wir ſchon nichts von Bedeu- 
tung und juchten uns nur auf einen 
etwa dreitägigen Aufenthalt einzu- 
richten. Abends bejuchten wir ge 
wöhnlich das Tivoli-Theater, woſelbſt 
in der Sommerſaiſon verichiedene 
Dperetten vorgeführt wurden. Ein 
ihöner Garten, „Biergarten“ ge- 
nannt, umgab das Theatergebäude 
an der einen Seite. (Sa, Biergarten 
und Theater gehören zujammen.— 
Ed.) Hier wurde das fich erholende 
Bubliftum von jchöner Militärmufif 
unterhalten. Am nädjiten Tage 
gingen wir gleich zum „Norddeut- 
jhen Lloyd“, das heißt in das 
Komptoir der Kajütenpaſſagiere und 
zeigten unjere in Oſtrowo erhaltene 
Quittung für bezahlte Sciffsbillete 
vor. Nun erbielt ein jeder jeine 
Sciffsfarte. Es wurde uns noch 
frei gejtellt, ein Telegramm an un- 
jere Angehörigen über unjere An- 
funft in Amerifa zu beitellen; id 
gab eine Adreſſe an und ſomit war 
ich mir ficher, dag meine Angehörigen 
genauen Bericht über unjere Ankunft 
und Landung in der neuen Heimat 
erbalten würden; es war diejes un- 
entgeltlih. Nun waren wir im Be- 
fite der Sciffsbillete und ſomit 
durite uns vorläufig feine Sorge be- 
unrubigen. Das Wetter war bier 
ansgezeichnet. Den legten Reit unje- 
rer Friſt widmeten wir num noch der 
Beſichtigung diefer bemerfenswerten 
Safenitadt. Herr Benje, unſer Ho— 
telier, hatte uns mit einem Führer— 
büchlein „Erinnerung an Hotel gai- 
ſerhof“ bedacht, an der Hand deſſen 
wir nun die Straßen durdjichritten. 
Die Stadt beiteht aus zwei Haupt- 
teilen, der Altitadt und Neuſtadt; 
zwei große Brücken verbinden beide 
Stadtteile, zwijchen denen eine Halb- 
infel (Werder) im Strome binziebt, 
der 260 Meter breit iit, von Schiffen 
ungemein belebt. Jedoch find es nur 
jogenannte „Leichterjchiffern”, in 
welche die Seeſchiffe wegen zu jeich- 
ten Fluſſes umgeladen werden müſ— 
fen. 


Beide Stadtteile find mit Gärten 
und freundlichen Anlagen umgeben. 
Auch die Vorjtadt iſt gartenreih. So 
altertümlich und winklich die Alt— 
ſtadt gebaut iſt, ſo freundlich und hell 
ſieht ſie doch aus. Herrlich ſind die 
Spaziergänge um die Stadt mit ih 
ren grünflaren Wajjergräben. Die 
Häuſer find im altſächſiſchen Stile 
gebaut mit hohem Giebel und Erfer, 
reinlich und maſſiv. Einen angeneh- 
men Eindrud machen die längs den 
Straßen ſich ziehenden Lindenbäu— 
men. Alles trägt den Stempel bol- 
ländifcher Weife. Xenjeit des Eiſen— 
bahndammes befindet ſich der für 
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Freunde und Einheimijche gleich hoch 
geſchätzte und bewunderte Bürger- 
parf mit all den verjcdhiedenen Bau- 
arten, Plägen, Wegen und Stegen. 
So jung derjelbe noch iſt, jo bietet er 
doch ſchon die berühmteiten Schö- 
pfungen der KLandichaftsgärtnerei. 
Die jährlichen LUnterhaltungsfojten 
diejes Parfes follen fi auf unge- 
fähr 100,000 Marf belaufen. 

Die Zeit war zu kurz, um allen 
Sehenswürdigfeiten Aufmerkſamkeit 
zu jchenfen. Wir machten nod) die leß- 
ten Vorkehrungen zu der bevorjtehen- 
den Seereife und waren bereit, am 
28. Juli Deutichland und jomit Eu- 
ropa und der alten Heimat Lebewohi 
zu jagen. 

(Fortjegung folgt.) 





Gine Reife zur Atlantiichen Küſte. 


(Bon D. M. Hofer.) 

Am 30. Juli verließen wir, id) 
und meine Frau, Bridgewater und 
dampften auf Chicago zu; den fol- 
genden Morgen trafen wir um 8 Uhr 
im Union Depot in Chicago ein, wo 
uns auf Verabredung ımjer Freund 
Senator John Doering von Parfs- 
ton und jeine bejjere Hälfte eriwarte- 
ten. Hotel Kaiſerhof war unjer 
Hauptquartier, es wurde etwas aus- 
geruht und am Nachmittag wurde 
ein Ausflug in die Stadt gemadıt, 
wozu unjere Freunde Rojenbaum 
Pros. uns ein Automobil und einen 
Führer jtellten. Es aing durch ver- 
ſchiedene Parfs und allerhand Ce: 
bensmwürdigfeiten, die ih bier wegen 
Mangel an Raum nicht nennen darf, 
Departement Stores wurden bejucht, 
folder Store iſt eine Stadt für fid 
jelbit. 

Wir verließen Chicago auf der 
Michigan Central Bahn und unſer 
nädjites Ziel waren die weltberühm- 
ten Niagara Fälle. Um die Gegend 
übers ganze zu betrachten, wurde das 
Reifen bei der Nacht vermieden und 
in Detroit, Mich., wurde ausgeitie- 
gen und Umſchau gehalten; es ilt 
diefes eine Stadt von 400,000 Ein- 
wohnern und Fann wohl kaum über: 
troffen werden an Lage, Schönheit 
und induitriellen itabliffements; 
ſolche findet man hier etwa 2000 (ich 
ſpreche jeßt von Städten von joldher 
Größe). Bon Detroit ging’s per 
Boot nad) Windfor, auf dem Boot 
wurden unſere Balifen von einem 
britiihen Beamten unterfucht und als 
wir ausitiegen, waren wir in Ca— 
nada, in der Provinz Ontario, alſo 
auf engliihem Boden. Dieſe Pro- 
binz iſt reih an Silber-, Aupfer-, 
Eifen-, Gyps-, Marble- und Salz- 
Minen, auch wird Aderbau im arö- 
Beren Maßftabe betrieben. Um 5 
Uhr abends trafen wir in Niagara 
Falls, New Horf, ein. Den nächſten 


Morgen wurde wieder ein Automo- 
bil zur Hilfe gezogen, um die Wafjer- 
fälle genau zu betrachten, hier gab es 
ein Staunen, weld eine Maſſe Waf- 
jer 164 Fuß über folide Felſen her— 


unter fällt und was für ein Raufchen’ 


da unten im Kanal drei oder bier 
Meilen weit iſt. Wir fuhren 288 
Fuß per Elevator das jteile Ufer hin- 
ab, um auch von da unten einen Blid 
in die verfchiedenen Farben zu thun; 
bier hieß es: „Laffen Sie Ihr Bild 


nehmen,“ und e8 geihab. Um die 


Waflerfälle von allen Seiten zu je- 
ben, nimmt es eine Fahrt von 16 
Meilen in Anfprud. Seit April 
1895 wird das Waſſer oberhalb der 
Stadt utilifiert und zu verjchiedenen 
Betriebsfräften verwendet, wie 3. B. 
eleftrifche Bahnen und Lichter, Pa- 
piermüblen und iiberhaupt allerhand 
Fabriken und nicht nur bier, jondern 
in einem Umkreis von etwa 150 Mei- 
len wird von dort die eleftriiche Kraft 
bezogen. 

New Norf Eity, hieß es eines ſchö— 
nen Sonntagmorgens als wir in un- 
ferem Sclafwagen foeben aus den 
Federn gefrocdhen waren. Nun, in 
einer Stadt von etwa vier Millionen 
Einwohnern jteigt man ja jchon aus, 
ſucht ſich Quartier in einem anftändi- 
gen Hotel und ruht vorläufig etwas 
aus, Da es aber Sonntag war, 
wollte unfere Partie eben auch zur 
Kirche, man erfundigte fich nad) ei- 
ner ſolchen, und um dorthin zu ge 
langen, bie es: „Nehmt die Hoch— 
bahn.“ Wir fuhren 20 Meilen auf 
der Hochbahn tief in die Stadt hin- 
ein, um unſer Ziel zu erreichen, fan- 
den e8 auch und haben recht heimiſch 
aefühlt. (In welcher Kirche?— Ed.) 
Nachmittags hieß e8: Zum Central 
Park, etwa 1200 Aeres groß, wo 
man Berjchiedenes an Statuen, Mo- 
numente, allerlei Tiere und auch 
Luftbarfeit jeden fann. Im New 
Norf Seehafen ift ein Gewimmel bon 
allerlei Schiffen und ein Gebrüll und 
Getöſe wie es ſich kaum einer vorftel- 
len fann. Um unfere Luft zu jtil- 
Ien, fuhren wir auf einem Schiff Na- 
mens „Cygnus“ mit etwa 5000 Paſ—⸗ 
agieren durch den Seehafen auf den 
Ozean zu einer Inſel Namens Coney 
Island, etwa 30 Meilen unterhalb 
der Stadt, wo ein großer Teil der 
New Norfer Bevölkerung ich in ſei— 
nen Mußeftunden amüffiert. Was 
bier an Zierde, Kunſt und Architektur 
zu ſehen iſt, kann ich bier nicht be- 
ichreiben, will e8 einfach ein zweites 
Paris nennen. Bon bier fuhren wir 
zurüd auf dem Schiff Pittsburg am 
alten Eaftle Garten wurde ausgeſtie— 
nen. Diejer Ort und Stelle war uns 
um fo wichtiger, da nufere Eltern 
mit ums im Xabre 1879 dafelbit Ian- 
deten al3 wir von Rußland berein- 
famen. Bon außen iſt das Gebäude 
noch dasjelbe, aber die Innenſeite it 
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in ein Aquarium umgewandelt, wo 
man alle Gattungen lebendige Filche 
fiehbt. Bon bier ging’s per unterir- 
diicher Bahn unferem Hotel zu. Wenn 
mir die „Rundſchau“ erlaubt, möchte 
ich auf die werten Leſer einen Fleinen 
Eindrud machen, was New Norf Eity 
eigentlih ii. Alſo: Wie oben ge- 
fagt, Einwohner etwa vier Millio- 
nen, Straßen 2500 Meilen, hierauf 
verdienen die Straßenfeger jährlich 
$5,000,000. Parks 109, von denen 
der größte etwa 1200 Acres groß ift. 
Kirchen 600, von denen die ältefte feit 
1628 erijtiert, 10- bis 20ſtöckige Ge- 
bäude iſt allgemein, man denfe nur 
die Singer-Nähmaſchinen-Geſellſchaft 
baut jeßt dort ein Gebäude 42 Stod 
hoch, wofür fie $1000 per Quadrat- 
fuß für die Bauſtelle bezahlt bat; 
jeßt ſchaut man da hinauf und denft 
zugleih an den Turmbau zu Babel. 
ferner denfe man fich einmal: Diefe 
Inſel wurde im Sahre 1626 von den 
Indianern für $24.00 gekauft, heute 
iſt e8 die zweitgrößte Stadt der Welt 
und det 308 Quadratmeilen. 

Von bier aus nahmen wir die 
Pennſylvania Bahn und e8 aing nad) 
Philadelphia zu; diefe Stadt hat 11% 
Millionen Einwohner — wovon der 
dritte Teil Neger find — und wurde 
aut mit eingenommen, wovon ich mur 
benennen will die berühmte Inde— 
pendence Halle, wo man alte Reli- 
auien fieht und man fich in eine Beit- 
periode verfegt fühlt, wo William 
Penn, Benjamin Franflin und Georg 
Waſhington aelebt haben. Solcher 
Leute Sandichriften und ihre Möbel- 
fachen. find dort zu fehen, ſowie aud) 
die alte „Liberty Bell“. 

Das nächſte auf umferem Pro- 
aramm war Unele Sams Mint oder 
Schatzamt. 

(Fortſetzung folgt.) 





Sankeys erhörtes Gebet. 

Als Moody und Sankey das erſte 
Mal in London wirkten, war ich noch 
ein kleiner Knabe im Zelte meines 
Vaters, erzählt Gipſy Smith. San— 
key wohnte bei einem ſeiner Freunde 
nahe der Gegend, in welcher ſich un— 
fer Bigermerlaner befand. Eines 
Tages wurde er von feinem Freunde 
nad) dem Lager gefahren. Er hatte 
gewünſcht, e8 zu Sehen, befonders 
nachdem er aehört hatte, daß unſer 
etliche befehrt feien. Er wollte ein- 
mal befehrte Zigeuner fehen. Ich er- 
innere mich noch eines Fleinen Kna— 
ben in jenem Zager, dem es darum 
zu thun war, den großen berühmten 
Sänger zu fehen, und der fich herzu- 
dränate. Sanfen legte in feiner 
freundlichen Reife feine Sand auf das 
Saupt des Fleinen Knaben ımd fante: 
„Möchte der Herr diefen feinen Kna— 
ben zu einem Prediger des Evanac- 
liums machen!“ Jener fleine Knabe 
ſteht heute vor Euch. 





4. September 


Beitereignifie. 


Die Verbrechen dauern in Chicago 
fort. 

Chicago, 6. Aug. —Troß der 
Thätigkeit der Polizei dauern die ge- 
beimnispollen NRaubanfäle und 
Morde hier fort. Heute bei Tages- 
anbruch wurde die Leiche eines nod) 
nicht identifizierten Mannes mit von 
einem Obre bis zum anderen durd)- 
ſchnitenen Halſe in einer Gajje hin- 
ter einem Sprigenhaufe, etwa zur 
jelben Zeit gefunden, um welche die 
Bolizei in einem anderen Stadtteile 
einen etwa 18 Jahre alten Burjchen 
verhaftete, der jih William night 
nannte und bei dem eine mit Blut be- 
fledte Karte und 52 Checks gefunden 
wurden, welche zufammen auf $49,- 
657 lauteten. Zwei der Checks wa- 
ren auf je $10,000.00 auf die Dritte 
National Banf in Baltimore ausge- 
jtellt.» Der Verhaftete jagte, er ſei 
aus Omaha. In derjelben Tajche, 
in welcher die Checks gefunden wur— 
den, hatte er auch eine mit Blut be- 
fledte Karte mit der Inſchrift „J. 
N. Sheldon, 312 South Twelfth St., 
Omaha, Employment Agent.“ 

Der Burfche wurde mit vielen an- 
deren verdächtigen Kerlen verhaftet, 
um wegen WBagabundierens ausge: 
wiejen zu werden. 

Der Mann, welcher ermordet ge- 
funden wurde, war beraubt und ala 
er gefunden wurde, bereits feit meh- 
reren Stunden tot. Die Bolizei 
bemüht fich, feinen Mörder unter den 
verhafteten Berdächtigen zu entdek— 
fen. 





Die Verpflegungsfoiten der amerifa- 
niſchen Truppen anf Euba. 

Waſhington, 23. Aug — Die 
VBerpflegungsfoiten für die amerifa- 
niichen Offupations - Truppen auf 
Cuba im Fisfaljahbr 1907 belaufen 
ſich laut Bericht des General-Quar- 
tiermeifters® Gen. Aleſhire auf $2,- 
554,970.00. Bon diefem Geld ent: 
tallen $1,915,383.00 auf den Trans- 
port der Truppen. 

Die Geſamtſumme, welche die Ver, 
Staaten für die Pacifizierung Cu— 
ba’s auszugeben haben werden, mag 
ih, ehe der legte amerikanische Sol- 
dat die Inſel verlafien hat, auf rund 
$10,000,000.00 ſtellen. 


Schreckliche That einer Wahnſinnigen. 

Yincoln, Nebr., 26. Aug. — 
sm Bailey-Sanitarium jtarb heute 
früh der Wärter Jay Gallogly unter 
furchtbaren Schmerzen infolge Wun 
den, die durch Karbolſäure verur- 
jadjt wurden. Während Gallogly die 
am Berfolaungswahn leidende und 


daher gefeffelte Irene Nidel beobadh- 
tete, war er eingeichlafen, das Weib 
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jtreifte jeine Feſſeln ab und ver- 
ichaffte jicy aus einem Arzneischrant 

Karbolſäure, die es dem Schläfer in 
den Mund, die Naſe und die Augen 
goß. Die Nidel litt an dem Wahn, 
dab Gallogly beabjichtige, ihre Ber- 
wandten zu töten. ; 





Vom Telegraphiften-Streif. 

New York, 36. Aug. — Der 
Präfident Small von der Gewerf- 
ihaft der Telegrapiiten erflärte 
heute, daß eine ſchiedsgerichtliche Vei- 
legung der Streitfragen in dem 
Streif ausgeichlojien jei. Die Aus- 
fihten für die Ausitändigen feien zur 
Zeit jehr gut. 

Small jagte ferner, daß die We- 
itern Union jeit legtem Freitag, als 
jie die doppelte Bezahlung abichaffte, 
die Hälfte ihrer Streifbrecher verlo- 
ren babe, und dab bis Ende der Wo- 
che das ganze Telegraphenſyſtem des 
Landes gelähmt fein werde. 

Der Superintendent Broof3 von 
der Weſtern Union Telegraph Com— 
pany verjichert, die Gejellfchaft werde 
mit Small nicht unterhandeln und 
die Anitifter des Ausſtandes auch 
nicht wieder beichäftigen. 


New York, 26. Aug. — Der 
Superintendent Broof3 von der We- 
jtern Union bejtreitet, dab, wie der 
Präfident Small vom Telegraphi- 
itenverband anfündete, die Weitern 
Union die Auszahlung doppelten Ge- 
haltes einitellte und dab aus dieſem 
(runde die Hälfte der derzeitigen 
Angeitellten die Arbeit niederlegten. 
Er erflärte, nicht nur babe die We- 
tern Union das Doppelgebaltiygitem 
nicht abgeichaft, jondern es jei auch 
jeder Angeitellte der am legten Frei— 
tag abgelöhnt wurde, noch an der Ar- 
beit. 


Im Luna Park zu Pittsburg zer- 
fleifcht ein Löwe eine der Be- 
ſucherinnen. 

Pittsburg, Ba. 27. Aug. — 
Bon einem Löwen gräßlich zerfleijcht 
liegt die 55 Jahre alte Frau Anna 
A. Hude in ihrer Wohnung. No. 78 
Banbraam Str., auf den Tod darnic- 
der. 

Der Unfall ereignete fi im Lung 
Barf, einem biefigen Vergnügungs- 
ort. Es war etwa um 4 Uhe nachmit- 
tags und der Park war mit Frauen 
und Kindern angefüllt, als der Löwe, 
der ſich auf bisher noch nicht feitge- 
jtellte Weije aus feinem Käfig befreit 
batte, plößlich hinter einer Schaubude 
herausſtürzte und einen Sat in die 
Menjchenmenge machte. 

Er frallte fih an Frau Hude, die 
durch den Anprall zu Boden gewor— 
ten wurde, feſt und begann fie zu 
zerfleiſchen. Die Umſtehenden flo- 
ben, jo jchnell fie fonnten, aus der 
Nähe der Beitie, die nur Augen und 


Ohren für ihr Opfer hatte, denn jie 
jhien das Nahen von Männern nicht 
zu bemerfen, die mit Revolvern und 
Floberbüchſen, die jie aus den Schieb- 
jtänden geholt hatten, anrüdten. Ei- 
ner der erjten, die auf der Szene er- 
jhienen, war W. 4. Downing, der 
Chef der Parkpolizei, der jofort jei- 
nen Revolver gegen den Löwen ab- 
jeuerte. Mehrere Male lud Downing 
jeine Waffe und entlud jie auf die Be- 
jtie, aber die Kugeln jchienen feine 
große Wirkung zu haben. Auch die 
mit Floberbüchſen bewaffneten Män- 
ner hatten inzwijchen ihre Feuer auf 
den Löwen eröffnet. Dußende Ku— 
geln drangen in des Löwen Xeib, 
ohne dab derjelbe von jeinem Opfer 
abliep. 

Schließlich ſchien aber der zuneh- 
mende Lärm und das fortgejegte 
Schießen das Tier zu ängjtigen, denn 
es ließ plöglid) von der Frau los und 
eilte davon, gefolgt von den Män- 
nern. Bei der als der „Myjtic Ri— 
ver“ befannten Schaubude machte es 
Halt und wandte ſich gegen jeine Ver- 
folger. Aber zu einem Angriff war 
es jhon zu ſchwach und wenige Au- 
genblide jpäter wanfte es und ſtürzte 
zu Boden, wo er fi ein paarmal 
überjhlug, um dann tot Fiegen zu 
bleiben. . 

Später. —Die Frau ijt unter furcht- 
baren Schmerzen gejtorben. 





Schatzmeiſter einer Union flüchtig ge 
Ä worden. 

Chicago, 23. Aug —Durd) die 
Unebrlichfeit ihres Sefretärs und 
Schagmeijters bat die Union der 
Milchfuhrleute, eine der jtärfiten Ar- 
beiterverbindungen in der Stadt, all 
ihr Geld verloren. 

Durd; doppelte NRechnungsbücher 
bat der Beamte es zuwege apbradıt, 
innerhalb eines Nahres die Glieder 
der Union — über $20,000 — in 
jeinen Bejig zu bringen. Die 1700 
Mitglieder der Union bemühen jich 
jegt, ausfindig zu macden, ob etwas 
von dem Gelde gerettet werden fann. 





Gine kurze Lebensgeſchichte des er- 
folgreihen und angejehenen Ge- 
ſchäftsmannes Neljon Morris. 
Nelfon Morris, ein Bahnbreder 

des Sclahtbausgeihäites in Chi— 

cago, ijt vor etlihen Tagen um 7 Uhr 

10 Min. in feiner Wohnung, No. 

2453 Indiana Ave., geitorben. Er 

hatte ein ruhiges Ende. Obwohl er 

längere Zeit franf gelegen hatte, fam 
jein Tod doc) etwas überrajchend, da 
jih am Sonntag eine leichte Beſſe— 
rung in jeinem Zuſtande gezeigt 
hatte. Die Todesurjadhe war Herz— 
franfheit, verbunden mit einem Nie- 
renleiden. Nelion Morris war in 

Teutichland im Schwarzwalde am 7. 

Sanuar 1840 geboren. Sein Vater 

war ein reicher Viehhändler, dem 
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aber die Teilnahme an der Revolu- 
tion jein Vermögen gefojtet hatte. 

Im Alter von 11 Jahren wanderte 
der junge Morris aus und landete in 
Vhiladelphia. Bon dort ging er zu 
Fuß nad) New York und fuhr Koh— 
len für den königlichen Lohn von $5 
monatlich bei freier Beköjtigung. 
Später arbeitete er fi auf einem 
Ktanalboot nad) Buffalo durch und 
ging von dort zu Fuß nad) Chicago. 
Dort arbeitete er in den alten 
Schlachthöfen für John B. Sherman. 
Sein Xohn, der im erjten Jahre $5 
den Monat betrug, wurde im zivei- 
ten Jahre auf $20 erhöht. Alles, 
was er jparen fonnte, jandte er jei- 
nen Angehörigen in der alten Hei- 
mat. Wie er 15 Jahre alt war, be- 
gann er auf eigene Rechnung Schwei- 
ne zu faufen und ein Jahr jpäter 
machte er ſich jelbjtändig als Vieh— 
händler und Scylädter. Er jchlad)- 
tete jelbjt zuerjt jein Vieh und rich— 
tete es auch) zu. Um Morgens redji- 
zeitig bei der Hand zu jein, jhlief er 
auf dem Flur des Schlacdhthaujes. 

Er erhielt jeinen erjten finanziellen 
Nackenſchlag, als er einem gewijjen 
Rickwood Vieh auf Kredit verkaufte 
und dieſer jeinen Berpflicdhtungen 
nicht nachtam. Diejer VBerlujt warf 
ihn damals in jeinem Geſchäft be- 
trächtlich zucüd. Mit 19 Jahren 
faufte er jeine erjte Waggonladung 
Vieh mit geborgtem Gelde, das er 
bald zurüderjtatten fonnte. Mit 25 
Sahren hatte er einen neuen ſchweren 
Verluſt durch undorjichtiges Gutja- 
gen, doch erholte er jich bald von die- 
jem Verluſt. 

Sm Sabre 1862 errichtete ec jein 
eigenes Schlachthaus und lieferte 
während der legten Zeit des Krieges 
leiich für die Weſtarmee. Er war 
der erjte, der von hier lebendiges Vieh 
nad; Europa ausführte, und er er- 
bielt 


vorteilhafte Kontrakte von 
Franfreih, England und Deutid)- 
land. Seine Schladhthöfe waren da- 


mals die größten der Stadt. Sie 
lagen an der 29. Straße und Cottage 
Grove Avenue. 

Nelfon Morris hatte im Jahre 
1863 Frl. Sarah Vogel, eine Chica- 
aoerin, geheiratet und aus diejer Ehe 
itammten fünf Slinder, von denen 
nod) vier leben. Das ältejite Kind 
iit die Gattin von M. 2. Rotſchild. 
Seine Söhne, Ediward und Ira Nel- 
ion, find Teilhaber des väterlichen 
Geſchäfts. Die jüngſte Tochter iſt an 
Henry E. Schwab verheiratet. 

Nelſon Morris’ geichäftliche Inter— 
eſſen waren jehr vielſeitig. Er war 
Direktor der Union Stod Yard and 
Tranjit Company, der erſten Natio- 
nal Banf von Chicago, der Firit 
Truſt and Saving Bank, der Na— 
tional Live Stod Bank, der National 
Safe Depofit Company, der Stod 
Nards Savings Banf und der Union 
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Staat O 


gest io, Sande) 


ounty, ss. 

Brant J. Ehbeney beihwört, daß er ber äl- 
tere Bartner der Firma 8.9. Chbeney & Eo. iſt. 
welche Geichäfte in der Stadt Toledo, in obenge- 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be- 
fagte Firma die Summe von einhundert Dol- 
lar3 für jeden Fall von Katarıh bezahlen wird, 
ber burch ben Gebraud von Hall’s Katarrb- 
Kur nicht gebeilt werden kann. 

Frank J.Cheney. 
Beſchworen vor mir und unterſchrie⸗ 


ben in meiner Gegenwart am 6. 
Sestember U. D. 


U.8.Gleaion, öffentlicher Notar. 


Hall’ Katarrh-Anr wird ınnerlich genommen 
und wirkt direkt auf dad Blut und bie fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Laßt Euch Beugnifie 
frei auichiden. 

8. 9. Cheney & Eo., Tolebo, D. 


3° Berlauft von allen Apotbetern, 75c. 
Hall’ Familien-Billen find die beiten. 


(es 





Rendering Eo. Er war jtarf betei- 
ligt an der Conſumers Cotton Dil 
Company, der National Pading 
Company und Rothſchild & Co. 
Noch vor ſechs Monaten wurde jeine 
Anlage in Eiſenbahnaktien auf Mil- 
lionen geſchätzt; auch hatte er zahl- 
reihe Aftien der Central Leather 
Company, United States Steel Co. 
und ähnlicher Unternehmungen. Bon 
der Chicago City Railway war er 
nod; immer ein bedeutender Aktien- 
inhaber, obwohl er etiwa die Hälfte 
jeiner Aktien zur Zeit der Weltaus- 
jtellung zu dem höchſten Preife, den 
dieſe Papiere jemals erzielten, ver- 
faufte. 





Der Gouvernenr von Kanſas auch 
auf dem Kriegspfad. 

Topefa, Kan. 23. Aug. —Gou- 
verneur Hoch überjandte gejtern der 
Staatsbehörde der Eijenbahnfommii- 
järe ein Schreiben, in welchem er er- 
fHärt, daß er eine Ertra-Sefjion der 
Vegislatur einberufen werde, wenn 
die Kommiſſäre nicht ſehr bald das 
neue 2-Gents-Raten-Gefeg zur Aus- 
führung bringen. Er jagt unter an- 
derem in diefem Schreiben: „Ich er- 
juche Sie dringend, mir jofort mitzu- 
teilen, ob Sie beabfichtigen, das neue 
Natengejeß, das von der Legislatur 
in ihrer legten Seffion angenommen 
wurde, zur Ausführung zu bringen 
oder nicht, damit ich überlegen fann, 
welche Schritte ergriffen werden müſ— 
jen, um den Geſetzen Geltung zu ver- 
ſchaffen.“ 


Gin reicher Geizhals elend geſtorben. 

New York, 27. Aug — In 
New NRochelle ſtarb geiterm infolge 
bon Hunger und Schwäche eine der 
reichiten Perjonen des Orts, George 
Gould. So erflären die Merzte des 
Hofpitals, wohin der Göjährige Mann 
gebracht worden war. 

Gould erwarb ſich im Plumber- 
und Orundeigentumsgeihäft ein 
Vermögen von $100,000. Er wohnte 
ganz allein in einem Haufe, welches 
er bon niemandem betreten ließ. 
Seine Frau und Kinder verließen ihn 
vor Jahren wegen feines Geizes. 
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Gin Strafenbahnwagen überfährt 
ein ſechs Jahre altes Mädchen. 
Omaha, Neb., 23. Aug. — Ge- 

jtern wurde bier die ſechs Jahre alte 
Milna Kifer von einem ’Straßenbahn- 
wagen überfahren und furchtbar ver- 
jtiimmelt, ımd 200 Bürger, welche 
über den Anbli der verjtiimmelten 
Fleinen Leiche wiitend geworden wa- 
ren, machten einen erfolglofen Ber- 
juch, den Tod des Kindes zu rächen. 
Menn nicht rechtzeitig genug eine Ab— 
teilung Poliziſten zur Stelle gelangt 
wäre, wären der Motormann Georg 
Schriver und der Kondukteur James 
Logan wahrſcheinlich gelyncht wor— 
den. Die Poliziſten kamen kurz nach 
dem ſtattgehabten Unfalle an und 
jperrten die Thüren des Wagens bis 
zum Gintreffen einer weiteren Ab— 
teilung Polizei, jo daß der Konduk— 
teur und Motormann entfernt wer- 
den fonnten. 

Die verjtiimmelte Leiche des Kin— 
des lag eine Stunde lang auf dem 
Geleiſe, bis der Coroner zur Stelle 
fam, und während diejer Zeit war 
der Verkehr auf der Straße einge- 
jtellt. Biele, welche Augenzeugen des 
Unfalles waren, jagen, daß der Stra- 
Benbahnwagen mit furchtbarer Ge- 
Ihwindigfeit durch die an jener Stelle 
jteil abwärts führende Straße gejah- 
ren jei. Beide Räder des Wagens 
gingen über das Kind hinweg und 
zerichnitten es in zwei Hälften. Der 
Bater des Kindes, welcher in jeiner 
Hausthür stehend Augenzeuge des 
furdjtbaren Unglückes war, fiel in 
Ohnmadıt. 


Machen furzen Prozeh. 

Omaha, Neb., 26. Auguft. — 
In Baneroft wurde heute Boris 
Higgins, der am 12. Mai den Far- 
ner W. Y. Coppla und jeine Frau 
erijchoß, von zwanzig Männern ge- 
lyncht. Der Sheriff Young von Thur- 
ftion County fam geitern abend bier 
an, um den Gefangenen, der jeit jei- 
ner Verhaftung im biejigen County— 
gefüngnis untergebracht war, nad) 
Pancroft zu bringen, wojelbit er heute 
früb um 8 Uhr eintraf. Zwanzig 
Mann entrijien dem Sheriff den Ge- 
fangenen und bängten diejen an ei- 
nem Baum auf. 

Higgins beging jein Berbrechen 
ohne den geringiten Grund, Er hatte 
eine Auseinanderjegung mit Coppla, 
für den er arbeitete, und tötete da- 
rauf dieſen und feine Frau. 
Unabhängige Scylädjtereien ſollen in 

Nebrasfa angelegt werden. 

Unabhängige Schladhthäufer follen 
in Savelod und Alliance, Neb., er- 
richtet werden. Die Alliance-Gejell- 
ſchaft, mit einem vollgezeichneten Ka— 
pital von $25,000 nahm heute In— 
forporationspapiere heraus, während 
Charles Williams von Siour City 


jegt in Havelod im Begriff iſt, dort 
eine Geſellſchaft zu organifiecen. Bei- 
de Anlagen werden ein vollitändiges 
Schlächtereigeſchäft betreiben. Die 
Anlage in Alliance wird eine Kapazi- 
tät von 100 Stüd Rindvieh pro Tag 
haben. 





Gin bedauernswerter Junge. 

Patterſon, N. J. 27. Aug. — 
Nachdem er drei Wochen lang ge 
ziwungener Weiſe der Ruhe hatte pfle- 
gen müffen, weil ihm in den Paſſaie— 
Stahlwerfen die Hand zerqueticht 
worden war, begab ſich der 16jährige 
Names Butler geftern wieder an die 
Arbeit. Schon nad) furzer Zeit wur- 
den jeine Hoſen von den Rädern der 
Maichine erfaßt und fein Bein wurde 
von den Zähnen des Kammrades 
zermalmt. Bei feinen Bemühungen, 
ſich zu retten, wurde jein linfer Arm 
ebenfalls von der Maſchine erfaßt. 
Arm und Bein mußten amputiert 
werden. 


Ueber einen Schwindel, 
der jtarf an das Abenteuer des 
Sauptmanns von Köpenick erinnert, 
wird in der „Ruſſk. Slowo“ folgendes 
erzäblt: Der Bezirfsitab der Trans- 
amur-Grenzwache erhielt Fürzlich die 
telegrapbiiche Mitteilung, dab nad) 
Cahrbin ein Dffizier fommandiert 
worden jei, um 70,000 Rubel für die 
„Bedüefniſſe des Südrayons“ in Em- 
pfang zu nehmen. Nad) einigen Ta- 
gen traf thatſächlich ein Offizier ein. 
Im Stabe der Grenzwadhe jtellte man 
ibm einen Chef aus; daraufhin bob 
er in der Charbiner Abteilung der 
Nuffiich-Ehinefiihen Bank 56,000 
Nubel in Areditaftien und 13,000 
Nubel in Silbermünzen ab. Bei Em 
pfang des Geldes bedachte jich der 
Difizier eine zeitlang und erflärte 
dann dem Banfbeamten: „Wifjen 
Sie, es iſt doch risfant, mit einer 
ſolchen Summe zu reifen. Bitte, zei— 
gen Sie mie das Telephon!” Man 
führte ihn an das Telephon, wo er 
ji) mit einem der Negimenter in 
Verbindung jegen lieg und um Ent- 
jendung von Soldaten „zum Schutz 
bon Arongeld“ bat. ES verging dar- 
auf eine Viertelſtunde. Der Offizier 
rauchte unterdeſſen jeine Zigaretten, 
lieg nicht die geringite Ungeduld 
merfen, jpazierte in den Räumen der 
Banf bin und ber und plauderte mit 
den Beamten über Eharbiner Tages- 
neuigfeiten. Als die Soldaten ein- 
trafen, ließ der Offizier durch einen 
von ihnen eine Kiſte holen, legte die 
Silbermünzen hinein und jtedte dann 
die Arediticheine in feine PBrieftafche. 
Der Zug Soldaten, mit der Geldfiite 
an der Spike, bewegte ſich zum Bahn 
hof. Hier ſagte der Offizier zu den 
Mannſchaften: „Ihr Leute bleibt zum 
Bewachen der Geldichatulle auf dem 
Bahnfteig. Ich gehe einen Augenblid 
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ans Büfett.“ Der „Augenblick“ dehn- 
te ſich aber jehr aus; es verging eine 
ganze Stunde. Der Zug fam und 
fuhr ab. Der Bahnjteig wurde leer. 
Die Soldaten jtanden aber immer 
nod) auf dem Poſten. Zufällig jchritt 
der Kommandant vorüber und fragte 
die Soldaten: „Was thut Ihr hier?“ 
- „Wir bewachen den Geldfaften!“ 
Der Kommandant erfundigte jich nad) 
den näheren Umſtänden und erfuhr 
die ganze Angelegenheit, die jich als 
ein großer Schwindel herausitellte. 
Man begann eifrig nad) dem Dffi- 
zier zu juchen; von dem war aber jede 
Spur verloren. Eine Unterfuchung iſt 
eingeleitet worden, aber Poſitives hat 
fie noch nicht ergeben; der Offizier 
und das Geld find verſchwunden. 
Japaniſche Akrobaten als Spione. 
St. Petersburg, 23. Aug — 
Drei Japaner, welche zu einer rei- 
jenden Afrobaten-Truppe gehörten, 
find in Roſtow am Don in Haft ge- 
nommen worden. Cie hatten Pläne 
von Befeitigungen und andere ge— 
heime militärifche Dofumente im 
Beſitz. 
Caſtro pfeift uns 'was. 
Ga rac as, 25. Aug. — Die ve- 
frezuelanijche Regierung hat die dritte 
Note der Negierung der Ver. Staa- 
ten betreffs der fünf jchwebenden An- 
jprüche gegen Venezuela beantwortet, 
und zwar erflärt fie wie die beiden 
eriten Male, dab die Anjprüche Feine 
Angelegenheit für diplomatiiche Ber- 
handlungen jeien. 





Schulkinder werden newwarnt. 

Berlin, 23. Aug. Durd) die 
in der legten Zeit vorgefommenen 
zablreihen Lujtmorde und Sittlich— 
teitöverbrechen haben ſich die Schul- 
bebörden veranlaßt geſehen, eine 
lange Lifte von Berhaltungsmaßre- 
geln auszuarbeiten, welche jet den 
Mädchen in allen Schulen eingeſchärft 
werden. Den Kleinen wird ans Herz 
aelegt, daß fie ſich nicht allein auf öff- 
entlichen Plätzen oder in den Parks 
berumtreiben, und hauptjächlich Feine 
Kinematogropben » Buden bejuchen 
follen. Fremde, von denen fie auf 
der Straße angeiprochen werden, jol- 
len fie mit Mißtrauen betrachten und 
feine Seldgejchenfe oder Zuckerwaren 
von IUnbefannten annehmen. Für 
den Fall von Beläftigungen wird ih— 
nen befohlen, die Hilfe der Vorüber— 
aehenden anzurufen, oder davon zu 
laufen, wenn fich feine erwadhjenen 
Perjonen in der Nähe befinden. 





Der Herausgeber des „Ehrijtian 
Science Journal“ in Boſton erfranfte 
und begab fidh in ärztliche Behand- 
lung. Die alte Geichichte: Richtet 
Euch nad; meinen orten, aber nicht 
nach meinen Werfen. 





4. September 





Garn:Dualität befteht aus vier Din» 
gen: Zartheit, die dem fertigen Klei- 
dungsitüd Weichheit verleiht; Elafti- 
zität, durch die es feine Form behält ; 
Ebenheit, die das Striden erleichtert; 
Farben, die nicht verblafien. Und 
weil die Fleifher Garne alle diefe Ei» 
genichaften im höchſten Grade befiken, 
deshalb werden fie ald muftergiltig 
anerfannt. 

Achten Sie darauf, daß die Fleifher 
Handelsmarke auf jedem Strang Garn 
ift, den Sie faufen. Sie wird zu Yh- 
rem Schute darauf angebradt. Sie tft 
eine perſönliche Bürgihaft für bie 
Qualität. Ein Subftitut mag als 
Fehlichlag fich erweijen. Beftehen Sie 
darauf, die Fleifher Handelsmarke zu 
fehen, und gehen Sie ficher. 

Zehn Sorten von jeder Farbe—ein Garn für 
jeden Bedarf: 


Knitting Worfted Germantown Zephyr 
Dresden Sarony Spaniſh Worfted 
garttand loſ ce Wool 

afhmere Yarnn betland Bephyr 
Yamela Shetland Spirel arn 
"Falls Ahr Händler die Fleiſher Garne 

t führt, befteben Sie darauf, daß er dieſel⸗ 
ben für Sie bezieht. Es tft feine Pflicht, feine 
Kunden zufrieden zu ftellen. 

* Fleisher’s Knitting and Crochetin 
Manual” ift ein unihägbarer Natbaeber 
den Anfänger und ben Erperten. Es entbält 
viele Aluftrationen neuer und moderner Klei⸗ 
dungsftüde mit Anweiſungen zur Herftellung 
berfelben. Es wird gegen Einienbung bon 24 

mbelömarte » Tidets unb von 5 Cents für 

zugeſchickt. 


S. B. & B. W. Fleifher, 
4 ‚Dept. 41, Philadelphia. 








Die Kanal-Kommiſſion ohme Fonds. 

Banama, 23. Aug. — Mangel 
an Bargeld behindert den legten Be- 
richten zufolge die Sanalarbeiten. 
Viertaufend Mann, die ald Streen- 


‚arbeiter bei der neuen Bahnlinie der 


Banama-Bahbn beichäftigt waren, 
mußten abgelegt werden, und das 
Ingenieur » Departement ijt erjucht 
worden, weitere 1000 Mann zu ent- 
laſſen. Much unter den Angeitellten 
in den Bureaus und Offices joll aus 
Sparjamfeitsrüdjichten gehörig auf- 
geräumt werden. 

Schnee in vericdiedenen Gegenden 

Dentichlands. 

Berlin, %. Aug. — Die abnor- 
male Ritterung ‚weldye die Signatur 
des ganzen Sommers gebildet bat, 
hält hartnäckig an. Sekt find im 
Niejengebirge, im Harz und im füd- 
lihen Bayern ſtarke Schneemafien 
niedergegangen, die vielerwärt3 den 
Verkehr vollitändigq hemmen. 

Es giebt nur ein unfehlbares 
Mittel gegen die Seefranfheit: Man 
mache feine Seereije! E. 

















1907. 


Augen ſchlecht? 


Dautbare Patienten erzählen von beinahe 
zauberhaften Seilungen von Staat, gras 
nulierten Lidern, wilden Saaten,. Ge: 
ihwäüren, ſchwachen, wäflerigen Augen 
und allen Augentrantheiten.— Schidt Eu: 
ren Namen und Adreſſe mit 2:Gent:Marte 
um frei Probeflaidhe. 


Die Heilungen, die täglich durch diefes wunder- 
bare Mittel bewerkitelligt werden, find wirklich be⸗ 
merlenswert. Ich babe ſchon wiederholt die Seb- 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichwüre, wilde Haare, grannlierte Lider ver- 
ihwinden fait Augenblicklich durch den Gebrauch 





diejes wunderbaren Mitteld. Schwache, wäſſerige 
Augen werden in einer einzigen Nacht geklärt und 
fchnell wieder völlig geſund gemacht. Es bat ſchon 
oft geheilt, wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen,. Es ift in der That ein zauberhaftes 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Augen 
oder irgend einem Augenleiden Behafteten dieſe 
freie Probe. 

Viele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
es eine Woche gebraucht batten. „Brediger, Lehrer, 
Aerzte, Abvokaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
dermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au⸗ 
gen anftrengen müflen, finden in dieſem munberba- 
ten Mittel eine fichere, ichnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzündete Augen oder irgend ein Augenleiden 
babt, jchreibt mir heute. Es ijt mir ernit mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche diefes Mittels. 
Ich liefere gerne Zeugnifie von vielen bewieſenen 
und autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 
nachdem die Aerzte geſagt batten, daß nur eine ge- 
fäbrliche, koſtſpie lige Overation das Augenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr Augenleiden irgend einer 
Art habt, begebt Ihr einen großen Febler, wenn 
Ihr nicht um meine aroße freie Offerte dieſes wun- 
derbaren Augen-Mittels ichreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung x: Leidens und einer Zwei⸗ 
Eent Marte, an die $.T. A-y Y 1877 Home 
Bank Blda., Beoria, RA. und Ihr erhaltet voſt⸗ 
wendend vortofrei, eine Brobeflaiche diejes wun—⸗ 
derbaren Mittels’ das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 





Das heiratsfähige Alter der Fran. 


Gin von den Züricher Merztinnen 
abgegebenes Gutachten iiber das ehe 
fübige Alter des weiblichen Geſchlech— 
tes lautet dahin, daß nicht nur vom 
ethijchen, moralischen und volfswirt- 
ſchaftlichen, ſondern auch vom geſund— 
heitlichen Standpunkt aus die Ehe— 
ſchließung des heiblichen Geſchlechtes 
vor zurückgelegtem 18. Lebensjahre 
durchaus zu verwerfen iſt. Hätten die 
Verztinnen das fragliche Gejeg zu be- 
ſtimmen, würden fie unbedingt min- 
deitens das zurückgelegte 20. Jahr 
als unterjte Grenze feſtſetzen. Denn 
aud mit 20 Jahren bat in unjerem 
Klima und unſerem Zeitalter der 
weibliche Körper jeine volle Entwid- 
lung noch nicht erreicht. Die Wahr- 
icheinlichfeit einer erhöhten Dispoji- 
tion zu Schwerer Blutarmut, Qungen- 
erfranfungen und anderen gejund- 
beitlihen Schädigungen, ferner ein 
jrübzeitiges förperliches und geiftiges 
Altern der Mütter und die Erzen- 
aung einer jchwächlihen Nachkom— 
menjchaft jind meiſt die Folgen zu 
früher Heirat des weiblichen Ge 
ichlechtes. Sehr bemerfenswerte 
Ausführiingen über das zu frühe 
Heiraten der Frau macht aud Dr. 


Beyer in Littenweiler auf Grund jei- 
ner Erfahrungen als Nervenarzt. 
Demnach fann das zu frühe Heiraten 
an der Entitehung jchwerer nervöjer 
GErfranfungen der Frau Schuld tra- 
aen. Xeider iſt die Meinung jehr 
verbreitet, dab die Ehe ein Heilmittel 
bei manden krankhaften Zuftänden 
und namentlich bei Nervofität jei. 
Die Ehe jchafft aber derartig neue 
Verhältniſſe in phyſiſcher, jeeliicher 
und fozialer Hinficht, dab ſich ihre 
Wirkung niemals mit Sicherheit vor- 
berjagen läßt. Dr. Beyer macht auf 
die noch wenig beadhtete Thatjache 
aufmerfiam, dab Geiftesfranfheiten 
und ſchwere Nervenfranfkheiten gerade 
häufig. im zwanzigſten Lebensjahr 
beginnen. Diejes Alter hat demnad) 
die Bedeutung einer Quarantänezeit, 
und vor dem 21. Lebensjahre follte 
daber fein Mädchen heiraten. 
(Wochenblatt.) 


Anm. — Wir haben auch immer 
jo geglaubt. Ein Fluger, längſt ver- 
ijtorbener Mann nahe Janſen, Neb., 


wollte uns einjt eines befjeren beleh- 
ren. Auf unjere Frage, wenn er 
eine Tochter hätte, und es ſtände in 
jeiner Macht, die Zeit zu bejtimmen, 
wann fie heiraten dürfe, ob er lieber 
jehben würde wenn jie im Alter von 
17 oder 27 Nahren beirate, jagte: 
„sch würde 27 vorziehen. — Ed. d. R. 





Der Kampf um die Naten. 

Aihpville N. C. 28. Aug. — 
Nichter Prichard gab geitern im bieji- 
gen Bundesfreisgericht jeine lang 
erwartete Enticheidung bezüglich der 
Klageſache der Southern Bahngeiell- 
ichaft gegen den Generalanivalt und 
die EiſenbahnKommiſſäre von Nord- 
Carolina ab. 

Der Richter hält in jeiner 
dung die Nurisdiftion feines Ge- 
richtshofes aufrecht, als dieſer die 
Einhaltsbefehle gegen die Staatöbe- 
amten erlieh. Die Kontreverje richte 
ſich nicht gegen den Staat als Ge— 


Entichei- 


meimvejen, und es werde dadurd) 
auch nicht das 11. Amendement zur 
Bundesverfaſſung berührt, welches 


beſtimmt, daß die Jurisdiktion des 
Bundes ſich nicht auf eine Klage aus— 
dehnen ſoll, die Bürger eines Staa— 
tes gegen einen anderen Staat ein— 
leiten. 

Eine Staats-Legislatur dürfe Fein 
Geſetz erlaſſen, das einen Bürger ge 
wiſſer Nechte beraubt, die ihm durch 
die Bundesverfaflung garantiert find. 
Die Legislatur habe ferner nicht die 
Macht, diefen Gerichtshof (da8 Bun- 
desgericht) feiner Jurisdiktion zu be- 
rauben, und je raicher die ſchwebende 
Kontreverje definitiv erlediat werde, 
je beſſer jei e8 für alle in den Fall 
verwidelten Parteien. 

Topefa, Han, 28. Aug. — Die 
taatlihen ifenbahbn -Kommiſſäre 
forderten geitern die zwölf Bahnge- 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ſellſchaften, welde im Staate Kan— 
ſas in Betrieb find, auf, eine Ant- 
wort auf die Befchiverden des An- 
walts Grattan wegen Nidhtbefol- 
gung der 2-Gents-Rate bis Diens- 
tag, den 3. September, zu erteilen. 

Grattan, der Nechtöbeiitand der 
Eifenbahn -» Kommiffäre, und €. E. 
Shiner, Sekretär der Kommijfion, 
werden am Donnerstag nad) Omaha 
reifen und mit der Vernehmung von 
Eijenbahn-Beamten und von Beam- 
ten der Nebrasfaer Eijenbahn-Kom- 
miſſion beginnen. Durch leßtere 
joll der Nachweis geliefert werden, 
daß die Zuitände in Nebraska denen 
in Kanſas gleich jeien und daß die 
Bahnen in Kanjas ebenio gut die 
Baflagierraten auf 2 Cents reduzie- 
ren fünnen, wie in Nebraska. 





Opfert fein Töchterchen für feine 
Sünden. 

Detroit, Mid, 28. Auguit. — 
Der Buchführer Albert Stemmelen, 
der geitern abend ins Bolizei-Haupt- 
quartier fam und erflärte, daß er 
jein zweijähriges QTöchterchen in den 
Fluß geworfen habe, um für jeine 
Sünden ein Opfer zu bringen, wurde 
heute dem öffentlihen Ankläger Ro- 
bifon vorgeführt. Er behauptete wie- 
der, die That begangen zu haben, be- 
reute dieje aber jet. Man hat bis 
jegt die Leiche nicht gefunden. Herr 
Robijon wird den Stemmelen auf jei- 
nen Geilteszujtand bin unterjuchen 
laſſen. 


Herr Taft auf der Fahrt nach Denver. 
Kanjas City, 28. Auguit. 
Der Kriegsiefretär William 9. Taft 
jegte heute vormittag jeine Neije nad) 
dem Weiten fort; um 10 Minuten 
nad) 10 Uhr fuhr er mit einem Zuge 
der Union Bacific Eiſenbahn nad) 
Denver ab. Nachdem Herr Taft im 
Hotel Baltimore Frühſtück eingenom- 
men, madıte er in Beigleitung des 
Bürgermeilters N. M. Beardsley und 
des Bundesjenators William Warner 
eine Automobilfahrt durch die Stadt, 
worauf jic alle direft nad) der Bahn- 
itation begaben. Hier hatte fich eine 
ungeheure Menichenmenge angejam- 
melt, die den Striegsiefretär lebhaft 

begrüßte. 


Fornis Alpenkräuter iſt für einen 
ipeziellen Zweck bergeitellt — die Hei- 
lung der franfen Leute, Bor über 
einhundert Jahren erblidte er das 
Lich der Welt, in jenen frühen Tagen, 
wo einfache Ehrlichkeit. die Negel und 
nichtr die Ausnahme war und er ilt 
als eine Erbichaft unverändert über— 
liefert von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Er behauptet feinen ganz eigenarti- 
gen Plaß unter allen Medizinen und 
wird nicht an Zwiſchenhändler oder 
Apothefer verfauft. Er wird dem 
Rublifum direft durch ipeziell ange- 
jtellte Agenten, Freunde und Nadı)- 
barn geliefert, welche Sie fennen und 
denen Sie Vertrauen ſchenken fönnen. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet jeid, dann ſchickt jofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
PBrobe-Badet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht 2* ei zu⸗ 

ers erhalten. d iejem B wer- 
bet 30 alles über Euren uftand nden. 
niemals ift ein Mitte eo wor⸗ 
u bon dem fo viel Gutes ge fagt mwor- 
den, als von „Bloria Tonic“ denn e8 hat 
Taujende geheilt, darunter Hunderte wel- 
che an Krüden gingen und Andere, welch? 
von ben beiten Aerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies iſt feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemali igen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, die das hohe 
Alter von 80 Jahren ufd darüber erreicht 
haben, bat „Gloria Tonic“ die Gefundheit 
wieder verichafft. 


Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
der über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 


4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Vichmarft. 


Chicago, U, 238. Auguit. 

Rindvieh, Zufuhr, 23,800; 
darumter waren 1800 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere, $4.00 

-6.70; Seifers, 3.00—5.75; Kübe, 
$3.30—4.65; Kälber, 3.00— 7.50; 
Stoders und Feeders, $2.40—4.45. 

Schweine Zufuhr, 25,000. 
Die Preiſe waren wie folgt: Leichte, 
6.10— 660; gemiſchte, 5.90—6,55; 
ichwere, 5.85 — 6.45. 

Schafe. Zufuhr, 20,000. Die 
Preife waren wie folgt: Ewes, 4.75 


5.75; Sährlinge 5.75—6.25; 
Widder, 5.60—6.00; Eull-Scafe, 
2.50—3.50; junge Lämmer, 6.50— 
7.00. 


Am biefigen Getreidemarft wur— 
den die Weizenhändler abermals in 
Furcht verjegt durch die Berichte über 
Frojt in Canada. Der Umfang des 
Geſchäfts war jo gering, dab die 
Preife durch die veränderlicdhen 
Schwankungen außergewöhnlich be- 
einflußt wurden. September ſchloß 
3c niedriger, Dezember war jo ziem- 
lid) unverändert. Weizen 97c, Korn 
60%, Hafer 48c, Roggen 83c, Gerite 
83c per Bu.; Heu 11.00—18.00 per 
Tonne, 





Gin Foitbares Schwein, 
Sanespille, Wis, 23. Aug. 
„Star Maiterpiece,“ ein Berfihire- 

Schwein, früher Eigentum der Wis- 
confiner Staatsuniverjität, wurde 
heute bei dem Berfauf von Zudt- 
jchweinen in Whitehall, Illinois, um 
den Preis von $5500 an Bewohner 
von Kirksville, Ill. verkauft. 








Auch eine Trauung. 

Friedensrichter Blank follte ein 

junges Baar in Guthrie, Oflahoma, 

frauen. Nun hatte der Richter aber 

jeine juridtichen Kenntniſſe in einem 

| Nachbarſtaate gefammelt, wo Trau- 

J ungen offiziell durch Geiſtliche voll— 

zogen werden. In Verlegenheit ſetzte 

ihn die mangelhafte Kenntnis des 

Seiratözeremoniell8 jedoch feinen 

Nugenblid. Er hieß das Paar auf- 

ftehen und fragte es dann folgender- 
maßen: 

„Schwören Sie feierlich, daß Sie 

die Ronjtitution deu Ber. Staaten 

und die Konititution des Territo- 


riums Oklahoma beobachten und die | 


Pflichten Ihres Amtes nad) beitem 
Wiſſen und Gewiſſen erfüllen wol- 
len?” ; 

Die beiden Brautleute nicten zu- 
jtimmend. Dafln fuhr der Richter 
fort: „Kraft der mir durd den ſtar— 
fen Arm des Geſetzes verliehenen 
Machtvollkommenheit erfläre ih Sie 
als Mann und Frau, jest, fürderhin 
und immerdar, und balte Sie in 
Haftpflicht für die Gelditrafen und 
Koſten, und möge Gott Ihren armen 
Seelen gnädig fein.“ 


— ſ — — —— = 


Gefängnis-Gonvernenr in Peters- 
burg ermordet. 

VBetersbung, 26. Aug. 
DOberjt Iwanow, Gouverneur des Vi— 
borg-Gefängniffes, wurde heute, wäh— 
rend ey durch eine der biejigen Stra- 
ben ging, ermordet. Der Mörder 
wurde verhaftet. 










WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Jacob Tschetter | 





James Oliver dem Tode nahe. 

South Bend, Ind., 24. Aug. 
— Hier liegt der im ganzen Lande be- 
fannte Fabrifant James Oliver auf 
den Tod darnieder und wird kaum 
den Tag überleben. Oliver, der viel- 
facher Millionär ift, fteht im Mlter 
von nahezu 80 Jahren. 





Gerade bedeutende Geiſter predi. 
aen fo oft den Fortjchritt der Ber- 
aangenbeit und warnen vor dem der 
Zukunft. 








Alle Schwächen, 
Schmerzen, Rheumatiss 
mus, Unreines Blut, Haut 


trantheit, —— Herz, Leber- und 
—— n und Shwindfucht behans 
beit. USH K, 
192 Du St., Chicago. 
7 Briefiider Ruıb frei. "EA 
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Sichere Genefung ) durch die 
wunderwir⸗ 
aller Sranken | tenden 


Exanthem ſatiſchen gerimitiel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
2 Erlãauternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Zinden 
Spezial-Arzt der € antematifchen Heil- 


metho 
Dffice und Hefidenz: daB  Brofpelt- Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, D. 


Man büte fih vor Fälfchungen und falichen An» 


preifungen. 





gorni’s 


Alpenfräuter 


ift ein Heilmittel bon anerlanntem Wertb. 
Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Tann ihn 


anderen Medizinen. 


eriegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er ift ganz verfhieden von allen 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ſtärkt und belcht. 
Aura gefagt, er ift ein Hausmittel im mabren Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


It nit in Apotbelen zu baben, fondern 
wird dem Publitum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen ein 


Agent befannt ift, dann fhreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
112-118 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





tief; gutes Waſſer. 





P. O. Box 177. 





Deutfches Land: Gefchäft 
Escondido, California 


Wir haben noch viel billiges Land zu verkaufen in dem jchönen 
Escondido-Thal, mit und ohne Bewäfjerung. Preiſe von Land find 
von $10.00 bis $150.00 per Aere. 


Brunnen find von 12 bis 30 Fuh 


Alle briefliche Anfragen werden beantwortet in 
deutjch oder englisch und find zu adreifieren an 


P. A. REIMER, 


ESCONDIDO, CAL. 





4. September 1907. 





Land Agency 








Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
Landeigentümern in 


Süd— und Norddakota 


Unſer 33jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt % 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch | 


gutes Land billig zu verkaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 


hiefigen Derhältnifjen zuzufchicfen. Nachdem die 


GM. & St. P. umd die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 


DIR 


; Ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


freie Heimftätien 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 
und Pönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
jon über 21 Jahre alt, zu einer 


| billigen Heimat 


; gelangen fann. Um Näheres fchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - SS. Dak. 


ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen % 
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